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Frankfurt - Der Deutsche Ge-
werkschaft sbund (DGB) hat im 
Vorfeld der Landtagswahl, die im 
Januar 2008 stattfi ndet, einen For-
derungskatalog aufgestellt. Zen-
trale Th emen sind dabei Arbeit, 
Bildung und Soziales. „Wir wollen 
unsere Rolle als soziales Gewissen 
in Hessen mit Leben füllen“, sagte 
der hessische DGB-Vorsitzende 
Stefan Körzell. Die Forderungen 
an die Politik sind nach seinen 
Worten mit allen acht Mitglieds-
gewerkschaft en abgestimmt.

Für den DGB gehe es darum, 
dass die Menschen von ihrer Ar-
beit leben können. Deshalb müs-
se sich eine künft ige Landesregie-
rung auch für einen Mindestlohn 
in Höhe von 7,50 Euro einsetzen. 
Gleichzeitig müsse für leistungs-
fähige und nachhaltige Struktu-
ren gesorgt werden, die Arbeits-
plätze sichern und schaff en. „Vor 
allem in der Umwelttechnologie 
gibt es große Wachstums- und 
Beschäft igungspotentiale“, sagte 
Körzell. Aus den Augen verlieren 
dürfe man hierbei jedoch nicht 

die Angleichung der Arbeits- 
und Lebensbedingungen in den 
hessischen Regionen sowie dem 
Trend, dass die Qualität der Be-
schäft igung immer weiter sinke. 
Körzell: „Leiharbeit, Minijobs und 
freie Mitarbeit sind keine Perspek-
tive. Hier müssen auch die Arbeit-
geber ins Boot geholt werden um 
diese negative Entwicklung auf 
dem Arbeitsmarkt aufzuhalten.“

In der Bildungspolitik fordert 
der DGB die Abschaff ung der von 
der CDU-Landesregierung einge-

führten allgemeinen Studienge-
bühren. Auch die frühkindliche 
Bildung als Basis für erfolgreiches 
Lernen und für Chancengleich-
heit hat der DGB im Blick. Er 
plädiert für ein fl ächendecken-
des und wohnortnahes Netz von 
gebührenfreien Angeboten für 
Kleinkinder. Die Öff nungszeiten 
dieser Einrichtungen müssten den 
Bedürfnissen der Eltern entgegen-

kommen, statt diese wie bisher in 
den Spagat zwischen eigenen Ar-
beitszeiten und der Halbtagsein-
richtung zu zwingen.

Die Schulpolitik der Regierung 
Koch sei „katastrophal“, sagte 

DGB-Chef Körzell. „Sie hat kei-
ne Rücksicht auf die immer kom-
plexeren Anforderungen an das 
Lehrpersonal und die gesellschaft -
liche Entwicklung genommen“. 
Auch die Lage auf dem Ausbil-
dungsmarkt ist nach Ansicht des 
DGB kein Ruhmesblatt der Lan-
desregierung. Der von der Koch-
Regierung initiierte Ausbildungs-
pakt habe nicht zu einer Verbes-

serung geführt. Der DGB fordere 
nach wie vor die Einrichtung von 
Branchenfonds zur Finanzierung 
von Ausbildungsplätzen. 

Die Steuerpolitik der vergan-
genen Jahre, die vor allem hohe 
Einkommen und Unternehmen 
entlastet habe, ist nach Auff assung 
von Stefan Körzell mitverantwort-
lich für die gewaltigen Einnahme-
ausfälle in den öff entlichen Haus-
halten. Hier habe sich vor allem 
die hessische Landesregierung mit 
ihrer Sparpolitik und der „Opera-
tion sichere Zukunft “ negativ her-
vorgetan. Eine Politik der sozialen 
Kälte dürfe der Bevölkerung nicht 
weiter zugemutet werden.

Für den DGB seien deshalb der 
Ausbau und die Bereitstellung so-
zialer Einrichtungen und Dienste 
unverzichtbar. Dies betreff e auch 
den qualitativen Ausbau von Kin-
derbetreuungseinrichtungen. Um 
diese Aufgaben auf Dauer fi nan-
zieren zu können, fordert der DGB 
die Wiedereinführung der Vermö-
gensteuer.  rd
 Kommentar auf dieser Seite

Sicheres Hessen? Rund um´s Arbeitszeugnis Bye bye, Documenta
Die Landtagswahl im Januar 2008 
entscheidet auch über die hes-
sische Sicherheitspolitik. Wie hat 
sich die Regierung Koch geschla-
gen?     Seite 3

Arbeitnehmer haben einen An-
spruch auf ein Arbeitszeugnis, 
wenn sie einen Betrieb verlassen. 
Wichtige Fragen dazu beantwor-
ten wir auf    Seite 4

Die Weltkunstausstellung hat 
ihre Pforten geschlossen. Wir 
verabschieden uns mit einigen 
Impressionen und ein paar war-
men Worten.   Seite 7

Spätestens am 27.Januar des 
kommenden Jahres wird jede 
Wählerin und jeder Wähler sein 
Kreuz an der richtigen Stelle 
machen müssen. Da ist es nur 
zu begrüßen, dass der DGB jetzt 
gemeinsam mit den Einzelge-
werkschaft en in ihren ureigens-
ten Handlungsfeldern Arbeit, 
Bildung und Soziales mit sei-
nem Forderungskatalog klar 
Position bezieht und konkrete 
Antworten von den Parteien 
und Kandidaten verlangt. 

Bei der Landtagswahl 2008 
wird es nicht bloß um das 
kleinere Übel gehen, sondern um 
grundlegende Entscheidungen 
für uns und unsere Kinder, wie 
wir in Zukunft  leben wollen. 
Wollen wir echten Klimaschutz 
oder nur faule Versprechungen 
wie in Heiligendamm? Wol-
len wir Strom aus erneuerbarer 
Energie oder Atomstrom? Kos-
tenlose Bildung für alle oder 
Eliteunis nur für Reiche? Min-
destlohn oder gnadenloses Sozi-
al- und Lohndumping? Öff ent-
liche Daseinsvorsorge in kom-
munaler Hand oder Verschleu-
derung öff entlichen Eigentums? 
Soziale Leistungen oder Sozial-
kahlschlag, Arbeit für Alle oder 
schuft en bis zum Umfallen? So-
lidarität oder „Raubtier-Kapita-
lismus“?

Deshalb kann das Motto am 
27. Januar nur lauten: „Wählen 
gehen!“. Und: „Koch muss weg!“.
 Jörg-Peter Bayer

Entscheidungs-
Wahl in 2008

DGB: Schlechtes Zeugnis für Koch 
Vor der Landtagswahl im Januar 2008 stellt der Gewerkschaftsbund einen Forderungskatalog auf

Die Kasseler Musiktage 2007 wer-
den am 1. November vom Sin-
fonieorchester des Hessischen 
Rundfunks eröff net. 

Auf dem Programm stehen 
die Stokowski-Version von Bachs 
Orgel-Toccata d-moll, Mahlers 
„Lied von der Erde“ sowie „Death 
and Fire“ des zeitgenössischen 
chinesischen Komponisten Tan 
Dun. Bis zum 29. November fol-
gen mehr als 20 weitere Veran-
staltungen – nicht nur Konzerte, 
sondern auch experimentelle For-
mate. 

Die Brücke zur Literatur wird 
ebenfalls wieder geschlagen: Zu 
Gast ist unter anderem die Schrift -
stellerin und Kolumnistin Elke 
Heidenreich sowie die Schauspie-
lerin Cornelia Froboess.

  www.kasseler-musiktage.de

Wir verlosen drei Mal zwei Kar-
ten für das Eröff nungskonzert am 
Donnerstag, 1. November.

Wenn Sie gewinnen möchten, 
schreiben Sie an: Nordhessische 
Neue Zeitung, IG Metall, Stich-
wort: Musiktage, Spohrstr.6-8, 
34117 Kassel. Oder eine E-Mail 
an: gewinnen@nordhessische. Ein-
sendeschluss ist der 23. Oktober.

Kasseler 
Musiktage 2007

KOMMENTAR

GEWINNEN

Kassel - Für ein grundgesetzlich 
verbrieft es Recht auf eine beruf-
liche Ausbildung setzen sich der-
zeit Gewerkschaft en und Schü-
lervertretungen ein. Sie sammeln 
noch bis zum 10. Oktober Unter-
schrift en für eine Online-Petition 
an den Deutschen Bundestag.

In der Begründung heißt es, 
mehr als 1,5 Millionen Menschen 
unter 25 Jahren seien in Deutsch-
land ohne Ausbildung und damit 
ohne Chance auf Arbeit. Verein-
barungen zwischen Politik und 
Wirtschaft  hätten den „Ausbil-
dungsskandal“ nicht beseitigt. 
Eine qualifi zierte Ausbildung 
entscheide aber über die Zukunft  
junger Menschen.

„Der Bundestag sollte sich 
dringend mit der Frage auseinan-
dersetzen, wie berufl iche Bildung 
in Deutschland fi nanziert wird“, 
sagte der nordhessische DGB-
Jugendbildungsreferent, Holger 
Kindler. Der DGB fordert seit 
langem eine gesetzliche Umlage-
fi nanzierung.
Die Online-Petition ist über die 
Webseite der Kampagne erreich-
bar.  rd
  www.ausbildung-fuer-alle.de

Online-Petition
Recht auf 
Ausbildung soll 
ins Grundgesetz

Für ein fl ächendeckendes und wohnortnahes Netz von 
gebührenfreien Angeboten für Kleinkinder.

Dankeschön!
Langjährige Mitglieder der Gewerkschaft en IG Metall und NGG, umringt von 
wichtigen Lokalpolitikern und Gewerkschaft sführern. Bei der traditionellen Ju-
bilarsehrung wurde denen gedankt, die seit Jahrzehnten ihre Gewerkschaft en 
mit aufb auten und ihnen die Treue hielten. Mehr auf   Seite 5

Kassel - Neonazis haben Mit-
te September eine Reihe von 
Einschüchterungsversuchen ge-
gen ihre Gegner unternommen. 
Sie verteilten an den Häusern 
mehrerer Personen Flugblät-
ter und deponierten eine tote 
Ratte in dem Briefk asten eines 
Mitgliedes der Linkspartei.

Dem Tier hatten die Täter 
vorher off enbar den Hals aufge-
schnitten. Ein beigefügter Zettel 
zeigt nach Angabe der Linken den 
Reichsadler samt Hakenkreuz und 
enthält die Botschaft , sich nicht 
mehr für die Partei zu engagieren, 
wenn einem das Leben lieb sei.

Zudem wurden nach Mitternacht 
zwei Personen beobachtet, die 
sich am Kasseler Büro der Linken 
auff ällig verhielten. Das Büro war 
in den vergangenen Monaten drei 
Mal Ziel von Steinwürfen gewor-
den, die jeweils mehrere tausend 
Euro Schaden angerichtet hatten.

Die von den Neonazis an Pri-
vatwohnungen deponierten und 
mit „Bündnis gegen Antifa-Ter-
ror“ unterschriebenen Flugblät-
ter enthielten neben politischen 
Schmähungen auch zwei Bilder 
von Personen, die gegen Nazis ak-
tiv sind. Von einer der Personen 
wird ohne Beweise behauptet, sie 

sei ein Sexualstraft äter. Die Per-
son wird zudem als „israelischer 
Mitbürger“ bezeichnet. Beide 
Behauptungen sind nach Recher-
chen unserer Zeitung frei erfun-
den. Streifenpolizisten weigerten 
sich in der Nacht, die rechtsra-
dikalen Flugblätter an die Staats-
schutzabteilung weiterzuleiten.

Neben Mitgliedern der Partei 
„Die Linke“ war von der Aktion 
auch ein Mitarbeiter der Nord-
hessischen Neuen Zeitung be-
troff en. Die Nordhessische hatte  
in den letzten Monaten mehr-
fach über die rechtsradikalen 
Umtriebe in Kassel berichtet. 

Die Polizei geht davon aus, dass 
es in Kassel nur einen „gerin-
gen Personenkreis“ gibt, der der 
rechtsextremen Szene zuzurech-
nen ist. „Es sind im Moment ei-
nige junge Neonazis aktiv“, sagte 
auch eine Sprecherin des Mobi-
len Beratungsteams gegen Ras-
sismus und Rechtsextremismus 
(MBT). Die rechtsextreme Szene 
versuche, sich zu organisieren. 
„Das muss man ernst nehmen“, 
sagte die Sprecherin. Das Pro-
blem werde zu häufi g herunter-
gespielt. Initiativen, die sich gegen 
die Rechten einsetzten, müssten 
mehr Unterstützung erhalten. rd 

Tote Ratte im Briefk asten
Wie Neonazis versuchen, ihre politischen Gegner in Kassel einzuschüchtern

Stefan
Körzell

www.nordhessische.de

täglich
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„Wir locken mit den Leistungen“
Stefan Pilz wirbt bei Daimler erfolgreich neue Mitglieder – ohne das Blaue vom Himmel zu versprechen
Bei Daimler in Kassel gehören 
vier von fünf Beschäft igten der 
Gewerkschaft  an. Der überdurch-
schnittlich hohe Organisations-
grad ist auch die Folge systemati-
scher Mitgliederwerbung durch 
die Vertrauensleute der IG Metall.

 Von Joachim F. Tornau

Kassel – Auf den Zufall will sich 
Stefan Pilz nicht verlassen. Der 
stellvertretende Vorsitzende der 
IG-Metall-Vertrauensleute bei 
Daimler in Kassel spricht statt-
dessen von Laufzetteln, von einer 
Mitgliederdatenbank, kurz: von 
einer „klaren Struktur“.

Vor drei Jahren habe man damit 
begonnen, systematisch zu analy-
sieren, in welchen Abteilungen 
des Betriebes man wie gut ver-
treten sei. „Wir haben geschaut: 
Wo sind wir stark vertreten, wo 
schwach?“, berichtet der 41-Jäh-
rige. „Und dann haben wir unse-
re Vertrauensleute entsprechend 
geschult und, auf gut deutsch ge-
sagt, auf die Menschheit losgelas-
sen.“ Die Erfolgsquote, sagt er, sei 
dabei „ziemlich hoch“. Das klingt 
nach falscher Bescheidenheit: 

Der Organisationsgrad auf dem 
Fabrikgelände in Rothenditmold 
liegt derzeit bei stolzen 82 Prozent.
Ehrenamtliches Engagement

Um die Unterschrift  unter 
einem Beitrittsantrag zu bekom-
men, versprechen Stefan Pilz und 
seine Kollegen indes nicht das 
Blaue vom Himmel. „Wir locken 
einfach mit den Leistungen, die 
die IG Metall bietet“, erzählt der 
Vertrauensmann, der nur neben-
amtlich Gewerkschaft er ist und 

den Großteil seiner Arbeitszeit 
als Dreher in der Produktion ver-
bringt. Also etwa: Freizeit-Unfall-
versicherung, Rechtsschutz, Hilfe 
bei Konfl ikten mit dem Arbeit-
geber, Unterstützung bei Notfäl-
len, Zahlung von Sterbegeld. Und 
ganz wichtig: Die Gewerkschaft  
handelt mit den Arbeitgebern die 
Tarifverträge aus. „Schon bei der 
Einstellung versuchen wir neue 
Beschäft igte dafür sensibel zu 
machen, dass die IG Metall eine 

gute Organisation ist, ohne die 
eine starke Vertretung im Betrieb 
nicht möglich ist.“
Mitgliederzuwachs im Konzern

Dennoch sind auch bei Daim-
ler immer wieder Austritte aus 
der Gewerkschaft  zu verzeichnen. 
Für Stefan Pilz ist das aber kein 
Grund aufzugeben, im Gegen-
teil. Möglichst schnell suche man 
dann das Gespräch mit den Kolle-
gen, die sich verabschiedet haben, 
und versuche, sie doch noch um-

zustimmen. „Und wenn sie nicht 
zu sehr verbittert sind, bekommen 
wir das auch recht gut hin.“ 

Schwierig werde es allerdings, 
wenn Gewerkschaft smitglieder 
mit dem Ergebnis von Tarifver-
handlungen unzufrieden seien 
und deshalb der IG Metall den 
Laufpass gäben. Oder wenn sie 
sich wegen fi nanzieller Probleme 
die Beitragszahlungen sparen 
wollten. „Da haben wir eine ganz 
geringe Chance“, gibt Pilz zu. „Die 

kriegen wir nur sehr schwer wie-
der zurück.“ Sonst aber träfen die 
Argumente der Vertrauensleute 
durchaus auf off ene Ohren. Wer 
beispielsweise die Gewerkschaft  
verlasse, weil er mit der Arbeit des 
Betriebsrats nicht einverstanden 
sei oder einzelnen Funktionären 
der Arbeitnehmervertretung „eins 
auswischen“ wolle, lasse sich rela-
tiv einfach zurückgewinnen: „Wir 
erklären dann, dass Gewerkschaft  
und Betriebsrat zwei Paar Schuhe 
sind“, sagt Pilz. „Und dass ein Be-
triebsrat, den man vielleicht ar-
rogant fi ndet, kein Grund ist, die 
Organisation zu schwächen.“     

Mit seiner gezielten Mitglieder-
werbung steht das Kasseler Werk 
im Daimler-Konzern nicht alleine 
da. Auch an den anderen Standor-
ten des Stuttgarter Autobauers be-
müht sich die IG Metall um neue 
Gewerkschaft er; regelmäßig tref-
fen sich die Vertrauensleute bun-
desweit, um sich über ihre Stra-
tegien auszutauschen. Mit Erfolg: 
„Im gesamten Konzern haben wir 
zurzeit einen Mitgliederzuwachs 
von rund vier Prozent pro Jahr“, 
bilanziert Stefan Pilz. pro Jahr.“

IN EIGENER SACHE

Gewonnen

Stefan Pilz im Büro des Betriebsrates. 
Der Daimler-Mitarbeiter überzeugte 
schon viele Kollegen von den Vorteilen 
einer Mitgliedschaft bei der IG Metall.

FOTO: IG METALL NORDHESSEN

Regalauff üller sind 
Arbeitnehmer 
Regalauff üller üben keine selbst-
ständige Tätigkeit aus und sind 
insofern auch nicht von der Sozi-
alversicherungspfl icht befreit. 
Der Fall: Eine 
Marketing-Ge-
sellschaft  hatte 
eine Waren-
auff üllerin mit 
dem Regalservice für Maggi- und 
Nestlé-Produkte betraut. Auf-
gabe der Servicekraft  war es, in 
bestimmten Super- und Groß-
märkten die Ware ansprechend 
zu platzieren, den Warenbestand 
zu aktualisieren und unter Um-
ständen Ware nachzubestellen. 
Die Rentenversicherung bewer-
tete die Tätigkeit der Regalauf-
füllerin als abhängige und somit 
sozialversicherungspfl ichtige. Die 
Marketing-Gesellschaft  hingegen 
klagte gegen die Feststellung der 
Sozialversicherungspfl icht und 
argumentierte, die Servicekraft  
habe ein Gewerbe angemeldet 
und sei selbstständig tätig. Ihre 
Klage hatte keinen Erfolg.

Das Landessozialgericht: Ent-
scheidend für die Frage des Ar-
beitnehmer- oder Selbstständi-
gen-Status ist, ob ein persönliches 
Abhängigkeitsverhältnis vom 
Arbeitgeber sowie eine Einglie-
derung in dessen Arbeitsorgani-
sation bestehen, und ob der Ar-
beitgeber hinsichtlich Zeit, Dauer 
und Ort der Tätigkeit weisungs-
befugt ist. Die Auff üllerin hatte 
keine Entscheidungsspielräume, 
ihr war vorgegeben, wo und wie 
sie die Ware einsortieren muss-
te. Im Übrigen trug die Frau kein 
unternehmerisches Risiko, was 
ein wesentliches Merkmal selbst-
ständiger Tätigkeit ist. Im Prinzip 
unterscheidet sich ihre Tätigkeit 
nicht von der einer Arbeitneh-
merin und unterliegt daher der 
Sozialversicherungspfl icht. 

Hessisches Landessozialgericht, 
12.7.07, L 8/14 KR 280/04

Eingliederungs-
vereinbarung
Wer aus wichtigem Grund eine 
Eingliederungsvereinbarung ab-
lehnt, verliert seinen Anspruch 
auf ALG II nicht. 
Der Fall: Dem Hilfebedürft igen 
war eine Eingliederungsverein-
barung vorgelegt worden, die die 
Verpfl ichtung beinhaltete, sich 
ärztlich untersuchen zu lassen. 
Nachdem der Hilfebedürft ige die 
Vereinbarung nicht unterzeich-
nete, wurde ihm das ALG II für 
drei Monate gekürzt. Die Klage 
dagegen hatte Erfolg.

Das Landessozialgericht: Das 
ALG II wird abgesenkt, wenn 
sich der Klient weigert, eine Ein-
gliederungsvereinbarung abzu-
schließen. Das gilt nicht, wenn 
er einen wichtigen Grund nach-
weist. In diesem Fall hat er den 
Vertrag aus wichtigem Grund 
abgelehnt, denn er war rechts-
widrig. Die ARGE soll mit je-
dem Kunden die für seine Ein-
gliederung erforderlichen Hilfen 
vereinbaren - vorausgesetzt, er 
ist erwerbsfähig. Damit ist aus-
geschlossen, die Vorfrage, ob 
Erwerbsfähigkeit überhaupt 
vorliegt, zum Gegenstand einer 
Eingliederungsvereinbarung zu 
machen. Die Behörde muss fest-
stellen, ob der Hilfebedürft ige er-
werbsfähig ist. Er kann insoweit 
zu einer ärztlichen Untersuchung 
aufgefordert werden. Kommt er 
dieser Auff orderung ohne wich-
tigen Grund nicht nach, kann das 
Arbeitslosengeld abgesenkt wer-
den. Es besteht aber kein Grund, 
die Frage der Erwerbsfähigkeit 
zum Gegenstand einer Eingliede-
rungsvereinbarung zu machen.
Landessozialgericht Rheinl.-Pfalz, 

5. Juli 2007– L 3 ER 175/07 AS-
QUELLE: DGB EINBLICK

AKTUELLE URTEILE

Quelle: © Hans-Böckler-Stiftung 2007

Flächentarifverträge erhalten
IG-Metall-Vize Huber warnt vor Flucht aus dem Flächentarifvertrag im Kraftfahrzeughandwerk
Frankfurt - Der Zweite Vorsit-
zende der IG Metall, Berthold 
Huber, hat die Arbeitgeber vor 
der Flucht aus dem Flächentarif-
vertrag gewarnt. „Fairer Wettbe-
werb, der nicht über Lohndum-
ping, sondern über Qualität und 
Leistung ausgetragen wird, ist 
ohne Tarifverträge nicht zu ha-
ben“, sagte Huber. Huber reagier-
te damit auf das Vorgehen des 
Zentralverbandes des Kraft fahr-
zeuggewerbes (ZDK) und ein-
zelner Landesinnungen, aus dem 
Flächentarifvertrag auszusteigen.

„Zu einem stabilen Flächenta-
rifvertrag gibt es keine Alternati-
ve“, sagte Huber. „Wer ihn heute 

verhindert, hat über kurz oder 
lang eine ganz andere Qualität 
von Auseinandersetzungen in 
den Betrieben.“
Mitgliederzuwachs bei IG Metall

Die Beschäft igten hätten be-
wiesen, dass sie bereit seien, für 
Tarifverträge in der Branche zu 
kämpfen. „Das haben die vielen 
Eintritte in die IG Metall  gezeigt.“ 
Wenn die Arbeitgeber ihre Strate-
gie weiter verfolgten, werde die IG 
Metall auch in den kommenden 
Monaten nicht vor betrieblichen 
Aktionen zurückschrecken und 
für die Tarifstandards in der Bran-
che mit rund 400.000 Beschäf-

tigten kämpfen. Huber appellierte 
an den ZDK und die Landesin-
nungsverbände, ihrer Verantwor-
tung nachzukommen und zum 
Flächentarifvertrag zu stehen.

Der ZDK hatte seinen Lan-
desinnungsverbänden empfoh-
len, aus der Tarifpolitik auszustei-
gen und statt dessen sogenannte 
„Tarifgemeinschaft en“ zu bilden. 
Verhandlungen mit diesen „Ta-

rifgemeinschaft en“ erteilte Huber 
eine Absage. Mit ihnen könnten 
keine verbindlichen Flächenta-
rifverträge sicher gestellt werden, 
da die Mitgliedsbetriebe jeder-
zeit wieder austreten könnten. 
Vergleichbare Wettbewerbsbe-
dingungen würden dadurch un-
möglich gemacht und gingen zu 
Lasten der Beschäft igten. Zudem 
versuchten die Kfz-Arbeitgeber 
mit diesem Schritt die Arbeits- 
und Entgeltbedingungen weiter 
zu verschlechtern. „Wir brauchen 
eine verlässliche Existenzgrund-
lage für die Beschäft igten, faire 
Arbeitsbedingungen und guten 
Lohn für gute Arbeit.“  rd

ARBEITSWELTZAHL

Berlin -Der DGB kritisiert das 
Vorgehen der Bundesagentur für 
Arbeit (BA), eine mögliche Priva-
tisierung der Arbeitsvermittlung 
zu beschleunigen, die Vermittlung 
selbst aber nicht zu verbessern. Der 
Hintergrund: Die BA hat im Som-
mer ein neues Modellprojekt zur 
stärkeren Einbeziehung privater 
Arbeitsvermittler gestartet, obwohl 
die Ergebnisse der 2006 gestarteten 
Modellversuche zur Einbeziehung 
Privater noch nicht vorliegen und 
die Rechtsgrundlage des neuen, 
auf zwei Jahre angelegten Projekts 
bis Ende 2007 befristet ist.

Der neue Modellversuch ermög-
liche weder einen objektiven Ver-
gleich zwischen privater und öf-
fentlicher Arbeitsvermittlung noch 
verbessere er die Eingliederung Ar-
beitsloser in die Erwerbsarbeit. Er 
befördere lediglich den Prozess hin 
zu einer Teilprivatisierung, schreibt 
DGB-Arbeitsmarktexperte Wil-
helm Adamy in der Fachzeitschrift  
Soziale Sicherheit.

Dahinter verberge sich ein „stra-
tegischer Kurswechsel“ der Ar-
beitsmarktpolitik. Adamy, der auch 
Sprecher der Arbeitnehmergruppe 
im Verwaltungsrat der BA ist, weist 
darauf hin, dass sich die Ergebnisse 
der Begleitforschung zu den Hartz-
Gesetzen und die bisherigen Er-
kenntnisse der BA weitgehend de-
cken: „Danach ist es bisher durch 
den Einsatz privater Anbieter nicht 
gelungen, die Dauer der Arbeitslo-
sigkeit zu senken und die Integrati-
on zu beschleunigen“.  rd

Arbeitsvermittlung

DGB gegen 
Privatisierung

www.nordhessische.de

täglich

Berthold
Huber
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Austritte aus der Gewerkschaft sind für 
Stefan Pilz kein Grund aufzugeben, im Gegenteil.

Zurückgewiesen und aktiv
Erwerbslose diskutierten während der Documenta über die Krise der Erwerbsgesellschaft
Kassel - Mit dem Ende der Do-
cumenta schließen sich auch die 
Pforten eines ungewöhnlichen 
Kunstprojektes, des „Salon des  
Refusés (deutsch: Salon der Zu-
rückgewiesenen). Der Salon soll-
te ein Ort der Selbstbildung sein. 
Nicht allein, sondern mit ande-
ren Erwerbslosen und prekär 
Beschäft igten aus Kassel bot sich 
hier der Rahmen für Gespräche 
und Diskussionen über die Krise 
der Arbeitsgesellschaft . Die Ein-
ladung galt allen, die ihr Wissen 
und ihre Fragen zu den Verände-

rungen der Erwerbsarbeitsgesell-
schaft  einbringen und gemein-
sam in Dialog treten wollten.

Der Name Salon des Refusés 
spielt auf die gleichnamige Pa-
rallelausstellung zur offi  ziellen 
französischen Kunstausstellung 
in den 1860er und 70er Jahren 
an. Damals zeigten von der Jury 
zurückgewiesene Künstler ihre 
Arbeiten stattdessen im Salon 
des Refusés.

Das Kasseler Projekt war al-
lerdings keine Gegenveranstal-
tung, schließlich war der Salon 

hier von Documenta-Beirat und 
künstlerischer Leitung unter-
stützt worden. Nach dem Start 
Ende Juli fand das Projekt rund 

60 Tage im ehemaligen Poli-
zeipräsidium im Königstor 31 
statt. Es wurde von drei ehren-
amtlichen Mitarbeitern betreut 
und geleitet. In dieser  Zeit fan-
den rund 30 Veranstaltungen, 

zwei Ausstellungen und mehrere 
Workshops statt. „Die Arbeit hat 
viel Kraft  gekostet und war sehr 
anstrengend, aber die Begeg-
nungen und Gespräche mit Be-
suchern und die Arbeit im Team 
haben für Vieles entschädigt“, 
sagte Renate Gass, die im Salon 
mitgearbeitet hat.

Auf dem Abschlussfest brachte 
Karl-Heinz Funk, einer der Teil-
nehmer, die Hoff nung zum Aus-
druck, dass der Salon lediglich 
ein Anstoß, aber kein Abschluss 
gewesen sein möge.  jpb
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„Wir locken mit den Leistungen“
Stefan Pilz wirbt bei Daimler erfolgreich neue Mitglieder – ohne das Blaue vom Himmel zu versprechen
Bei Daimler in Kassel gehören 
vier von fünf Beschäft igten der 
Gewerkschaft  an. Der überdurch-
schnittlich hohe Organisations-
grad ist auch die Folge systemati-
scher Mitgliederwerbung durch 
die Vertrauensleute der IG Metall.

 Von Joachim F. Tornau

Kassel – Auf den Zufall will sich 
Stefan Pilz nicht verlassen. Der 
stellvertretende Vorsitzende der 
IG-Metall-Vertrauensleute bei 
Daimler in Kassel spricht statt-
dessen von Laufzetteln, von einer 
Mitgliederdatenbank, kurz: von 
einer „klaren Struktur“.

Vor drei Jahren habe man damit 
begonnen, systematisch zu analy-
sieren, in welchen Abteilungen 
des Betriebes man wie gut ver-
treten sei. „Wir haben geschaut: 
Wo sind wir stark vertreten, wo 
schwach?“, berichtet der 41-Jäh-
rige. „Und dann haben wir unse-
re Vertrauensleute entsprechend 
geschult und, auf gut deutsch ge-
sagt, auf die Menschheit losgelas-
sen.“ Die Erfolgsquote, sagt er, sei 
dabei „ziemlich hoch“. Das klingt 
nach falscher Bescheidenheit: 

Der Organisationsgrad auf dem 
Fabrikgelände in Rothenditmold 
liegt derzeit bei stolzen 82 Prozent.
Ehrenamtliches Engagement

Um die Unterschrift  unter 
einem Beitrittsantrag zu bekom-
men, versprechen Stefan Pilz und 
seine Kollegen indes nicht das 
Blaue vom Himmel. „Wir locken 
einfach mit den Leistungen, die 
die IG Metall bietet“, erzählt der 
Vertrauensmann, der nur neben-
amtlich Gewerkschaft er ist und 

den Großteil seiner Arbeitszeit 
als Dreher in der Produktion ver-
bringt. Also etwa: Freizeit-Unfall-
versicherung, Rechtsschutz, Hilfe 
bei Konfl ikten mit dem Arbeit-
geber, Unterstützung bei Notfäl-
len, Zahlung von Sterbegeld. Und 
ganz wichtig: Die Gewerkschaft  
handelt mit den Arbeitgebern die 
Tarifverträge aus. „Schon bei der 
Einstellung versuchen wir neue 
Beschäft igte dafür sensibel zu 
machen, dass die IG Metall eine 

gute Organisation ist, ohne die 
eine starke Vertretung im Betrieb 
nicht möglich ist.“
Mitgliederzuwachs im Konzern

Dennoch sind auch bei Daim-
ler immer wieder Austritte aus 
der Gewerkschaft  zu verzeichnen. 
Für Stefan Pilz ist das aber kein 
Grund aufzugeben, im Gegen-
teil. Möglichst schnell suche man 
dann das Gespräch mit den Kolle-
gen, die sich verabschiedet haben, 
und versuche, sie doch noch um-

zustimmen. „Und wenn sie nicht 
zu sehr verbittert sind, bekommen 
wir das auch recht gut hin.“ 

Schwierig werde es allerdings, 
wenn Gewerkschaft smitglieder 
mit dem Ergebnis von Tarifver-
handlungen unzufrieden seien 
und deshalb der IG Metall den 
Laufpass gäben. Oder wenn sie 
sich wegen fi nanzieller Probleme 
die Beitragszahlungen sparen 
wollten. „Da haben wir eine ganz 
geringe Chance“, gibt Pilz zu. „Die 

kriegen wir nur sehr schwer wie-
der zurück.“ Sonst aber träfen die 
Argumente der Vertrauensleute 
durchaus auf off ene Ohren. Wer 
beispielsweise die Gewerkschaft  
verlasse, weil er mit der Arbeit des 
Betriebsrats nicht einverstanden 
sei oder einzelnen Funktionären 
der Arbeitnehmervertretung „eins 
auswischen“ wolle, lasse sich rela-
tiv einfach zurückgewinnen: „Wir 
erklären dann, dass Gewerkschaft  
und Betriebsrat zwei Paar Schuhe 
sind“, sagt Pilz. „Und dass ein Be-
triebsrat, den man vielleicht ar-
rogant fi ndet, kein Grund ist, die 
Organisation zu schwächen.“     

Mit seiner gezielten Mitglieder-
werbung steht das Kasseler Werk 
im Daimler-Konzern nicht alleine 
da. Auch an den anderen Standor-
ten des Stuttgarter Autobauers be-
müht sich die IG Metall um neue 
Gewerkschaft er; regelmäßig tref-
fen sich die Vertrauensleute bun-
desweit, um sich über ihre Stra-
tegien auszutauschen. Mit Erfolg: 
„Im gesamten Konzern haben wir 
zurzeit einen Mitgliederzuwachs 
von rund vier Prozent pro Jahr“, 
bilanziert Stefan Pilz. pro Jahr.“

IN EIGENER SACHE

Gewonnen

Stefan Pilz im Büro des Betriebsrates. 
Der Daimler-Mitarbeiter überzeugte 
schon viele Kollegen von den Vorteilen 
einer Mitgliedschaft bei der IG Metall.

FOTO: IG METALL NORDHESSEN

Regalauff üller sind 
Arbeitnehmer 
Regalauff üller üben keine selbst-
ständige Tätigkeit aus und sind 
insofern auch nicht von der Sozi-
alversicherungspfl icht befreit. 
Der Fall: Eine 
Marketing-Ge-
sellschaft  hatte 
eine Waren-
auff üllerin mit 
dem Regalservice für Maggi- und 
Nestlé-Produkte betraut. Auf-
gabe der Servicekraft  war es, in 
bestimmten Super- und Groß-
märkten die Ware ansprechend 
zu platzieren, den Warenbestand 
zu aktualisieren und unter Um-
ständen Ware nachzubestellen. 
Die Rentenversicherung bewer-
tete die Tätigkeit der Regalauf-
füllerin als abhängige und somit 
sozialversicherungspfl ichtige. Die 
Marketing-Gesellschaft  hingegen 
klagte gegen die Feststellung der 
Sozialversicherungspfl icht und 
argumentierte, die Servicekraft  
habe ein Gewerbe angemeldet 
und sei selbstständig tätig. Ihre 
Klage hatte keinen Erfolg.

Das Landessozialgericht: Ent-
scheidend für die Frage des Ar-
beitnehmer- oder Selbstständi-
gen-Status ist, ob ein persönliches 
Abhängigkeitsverhältnis vom 
Arbeitgeber sowie eine Einglie-
derung in dessen Arbeitsorgani-
sation bestehen, und ob der Ar-
beitgeber hinsichtlich Zeit, Dauer 
und Ort der Tätigkeit weisungs-
befugt ist. Die Auff üllerin hatte 
keine Entscheidungsspielräume, 
ihr war vorgegeben, wo und wie 
sie die Ware einsortieren muss-
te. Im Übrigen trug die Frau kein 
unternehmerisches Risiko, was 
ein wesentliches Merkmal selbst-
ständiger Tätigkeit ist. Im Prinzip 
unterscheidet sich ihre Tätigkeit 
nicht von der einer Arbeitneh-
merin und unterliegt daher der 
Sozialversicherungspfl icht. 

Hessisches Landessozialgericht, 
12.7.07, L 8/14 KR 280/04

Eingliederungs-
vereinbarung
Wer aus wichtigem Grund eine 
Eingliederungsvereinbarung ab-
lehnt, verliert seinen Anspruch 
auf ALG II nicht. 
Der Fall: Dem Hilfebedürft igen 
war eine Eingliederungsverein-
barung vorgelegt worden, die die 
Verpfl ichtung beinhaltete, sich 
ärztlich untersuchen zu lassen. 
Nachdem der Hilfebedürft ige die 
Vereinbarung nicht unterzeich-
nete, wurde ihm das ALG II für 
drei Monate gekürzt. Die Klage 
dagegen hatte Erfolg.

Das Landessozialgericht: Das 
ALG II wird abgesenkt, wenn 
sich der Klient weigert, eine Ein-
gliederungsvereinbarung abzu-
schließen. Das gilt nicht, wenn 
er einen wichtigen Grund nach-
weist. In diesem Fall hat er den 
Vertrag aus wichtigem Grund 
abgelehnt, denn er war rechts-
widrig. Die ARGE soll mit je-
dem Kunden die für seine Ein-
gliederung erforderlichen Hilfen 
vereinbaren - vorausgesetzt, er 
ist erwerbsfähig. Damit ist aus-
geschlossen, die Vorfrage, ob 
Erwerbsfähigkeit überhaupt 
vorliegt, zum Gegenstand einer 
Eingliederungsvereinbarung zu 
machen. Die Behörde muss fest-
stellen, ob der Hilfebedürft ige er-
werbsfähig ist. Er kann insoweit 
zu einer ärztlichen Untersuchung 
aufgefordert werden. Kommt er 
dieser Auff orderung ohne wich-
tigen Grund nicht nach, kann das 
Arbeitslosengeld abgesenkt wer-
den. Es besteht aber kein Grund, 
die Frage der Erwerbsfähigkeit 
zum Gegenstand einer Eingliede-
rungsvereinbarung zu machen.
Landessozialgericht Rheinl.-Pfalz, 

5. Juli 2007– L 3 ER 175/07 AS-
QUELLE: DGB EINBLICK

AKTUELLE URTEILE

Quelle: © Hans-Böckler-Stiftung 2007

Flächentarifverträge erhalten
IG-Metall-Vize Huber warnt vor Flucht aus dem Flächentarifvertrag im Kraftfahrzeughandwerk
Frankfurt - Der Zweite Vorsit-
zende der IG Metall, Berthold 
Huber, hat die Arbeitgeber vor 
der Flucht aus dem Flächentarif-
vertrag gewarnt. „Fairer Wettbe-
werb, der nicht über Lohndum-
ping, sondern über Qualität und 
Leistung ausgetragen wird, ist 
ohne Tarifverträge nicht zu ha-
ben“, sagte Huber. Huber reagier-
te damit auf das Vorgehen des 
Zentralverbandes des Kraft fahr-
zeuggewerbes (ZDK) und ein-
zelner Landesinnungen, aus dem 
Flächentarifvertrag auszusteigen.

„Zu einem stabilen Flächenta-
rifvertrag gibt es keine Alternati-
ve“, sagte Huber. „Wer ihn heute 

verhindert, hat über kurz oder 
lang eine ganz andere Qualität 
von Auseinandersetzungen in 
den Betrieben.“
Mitgliederzuwachs bei IG Metall

Die Beschäft igten hätten be-
wiesen, dass sie bereit seien, für 
Tarifverträge in der Branche zu 
kämpfen. „Das haben die vielen 
Eintritte in die IG Metall  gezeigt.“ 
Wenn die Arbeitgeber ihre Strate-
gie weiter verfolgten, werde die IG 
Metall auch in den kommenden 
Monaten nicht vor betrieblichen 
Aktionen zurückschrecken und 
für die Tarifstandards in der Bran-
che mit rund 400.000 Beschäf-

tigten kämpfen. Huber appellierte 
an den ZDK und die Landesin-
nungsverbände, ihrer Verantwor-
tung nachzukommen und zum 
Flächentarifvertrag zu stehen.

Der ZDK hatte seinen Lan-
desinnungsverbänden empfoh-
len, aus der Tarifpolitik auszustei-
gen und statt dessen sogenannte 
„Tarifgemeinschaft en“ zu bilden. 
Verhandlungen mit diesen „Ta-

rifgemeinschaft en“ erteilte Huber 
eine Absage. Mit ihnen könnten 
keine verbindlichen Flächenta-
rifverträge sicher gestellt werden, 
da die Mitgliedsbetriebe jeder-
zeit wieder austreten könnten. 
Vergleichbare Wettbewerbsbe-
dingungen würden dadurch un-
möglich gemacht und gingen zu 
Lasten der Beschäft igten. Zudem 
versuchten die Kfz-Arbeitgeber 
mit diesem Schritt die Arbeits- 
und Entgeltbedingungen weiter 
zu verschlechtern. „Wir brauchen 
eine verlässliche Existenzgrund-
lage für die Beschäft igten, faire 
Arbeitsbedingungen und guten 
Lohn für gute Arbeit.“  rd

ARBEITSWELTZAHL

Berlin -Der DGB kritisiert das 
Vorgehen der Bundesagentur für 
Arbeit (BA), eine mögliche Priva-
tisierung der Arbeitsvermittlung 
zu beschleunigen, die Vermittlung 
selbst aber nicht zu verbessern. Der 
Hintergrund: Die BA hat im Som-
mer ein neues Modellprojekt zur 
stärkeren Einbeziehung privater 
Arbeitsvermittler gestartet, obwohl 
die Ergebnisse der 2006 gestarteten 
Modellversuche zur Einbeziehung 
Privater noch nicht vorliegen und 
die Rechtsgrundlage des neuen, 
auf zwei Jahre angelegten Projekts 
bis Ende 2007 befristet ist.

Der neue Modellversuch ermög-
liche weder einen objektiven Ver-
gleich zwischen privater und öf-
fentlicher Arbeitsvermittlung noch 
verbessere er die Eingliederung Ar-
beitsloser in die Erwerbsarbeit. Er 
befördere lediglich den Prozess hin 
zu einer Teilprivatisierung, schreibt 
DGB-Arbeitsmarktexperte Wil-
helm Adamy in der Fachzeitschrift  
Soziale Sicherheit.

Dahinter verberge sich ein „stra-
tegischer Kurswechsel“ der Ar-
beitsmarktpolitik. Adamy, der auch 
Sprecher der Arbeitnehmergruppe 
im Verwaltungsrat der BA ist, weist 
darauf hin, dass sich die Ergebnisse 
der Begleitforschung zu den Hartz-
Gesetzen und die bisherigen Er-
kenntnisse der BA weitgehend de-
cken: „Danach ist es bisher durch 
den Einsatz privater Anbieter nicht 
gelungen, die Dauer der Arbeitslo-
sigkeit zu senken und die Integrati-
on zu beschleunigen“.  rd

Arbeitsvermittlung

DGB gegen 
Privatisierung

www.nordhessische.de

täglich

Berthold
Huber

NORDHESSISCHE

In der Printausgabe 

fi nden Sie hier die 

Gewinner der 

September-Ausgabe

Austritte aus der Gewerkschaft sind für 
Stefan Pilz kein Grund aufzugeben, im Gegenteil.

Zurückgewiesen und aktiv
Erwerbslose diskutierten während der Documenta über die Krise der Erwerbsgesellschaft
Kassel - Mit dem Ende der Do-
cumenta schließen sich auch die 
Pforten eines ungewöhnlichen 
Kunstprojektes, des „Salon des  
Refusés (deutsch: Salon der Zu-
rückgewiesenen). Der Salon soll-
te ein Ort der Selbstbildung sein. 
Nicht allein, sondern mit ande-
ren Erwerbslosen und prekär 
Beschäft igten aus Kassel bot sich 
hier der Rahmen für Gespräche 
und Diskussionen über die Krise 
der Arbeitsgesellschaft . Die Ein-
ladung galt allen, die ihr Wissen 
und ihre Fragen zu den Verände-

rungen der Erwerbsarbeitsgesell-
schaft  einbringen und gemein-
sam in Dialog treten wollten.

Der Name Salon des Refusés 
spielt auf die gleichnamige Pa-
rallelausstellung zur offi  ziellen 
französischen Kunstausstellung 
in den 1860er und 70er Jahren 
an. Damals zeigten von der Jury 
zurückgewiesene Künstler ihre 
Arbeiten stattdessen im Salon 
des Refusés.

Das Kasseler Projekt war al-
lerdings keine Gegenveranstal-
tung, schließlich war der Salon 

hier von Documenta-Beirat und 
künstlerischer Leitung unter-
stützt worden. Nach dem Start 
Ende Juli fand das Projekt rund 

60 Tage im ehemaligen Poli-
zeipräsidium im Königstor 31 
statt. Es wurde von drei ehren-
amtlichen Mitarbeitern betreut 
und geleitet. In dieser  Zeit fan-
den rund 30 Veranstaltungen, 

zwei Ausstellungen und mehrere 
Workshops statt. „Die Arbeit hat 
viel Kraft  gekostet und war sehr 
anstrengend, aber die Begeg-
nungen und Gespräche mit Be-
suchern und die Arbeit im Team 
haben für Vieles entschädigt“, 
sagte Renate Gass, die im Salon 
mitgearbeitet hat.

Auf dem Abschlussfest brachte 
Karl-Heinz Funk, einer der Teil-
nehmer, die Hoff nung zum Aus-
druck, dass der Salon lediglich 
ein Anstoß, aber kein Abschluss 
gewesen sein möge.  jpb
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MEINUNG  Für Polizeibeamte ist die Politik der hessischen Landesregierung eine Katastrophe

Alles sicher oder was?

Eine kritischere Be-
richterstattung wäre 
mehr als wünschens-
wert. Die hiesige Mo-

nopolzeitung treibt durch ihre 
nur  positive Berichterstattung 
die Privatisierung der öff ent-
lichen Daseinsvorsorge voran 
oder unterstützt eine autofreund-
liche Verkehrspolitik gegen den 
erklärten Willen der Bevölke-
rungsmehrheit. Ich fand die regi-
onalen Seiten für Nordhessen in 
der Frankfurter Rundschau sehr 
gut. Das Internet-Zeitungsprojekt 
„kassel-zeitung.de“ fi nde ich in-
teressant, weil man da auch selber 
mitschreiben kann. Allerdings 
fehlt die redaktionelle Betreuung. 
Es bleibt ist das Gefühl, unterver-
sorgt zu sein. Axel Knüppel (53), 
 Lehrerausbildung, Kassel

Auf jeden Fall mehr 
als eine HNA. Ich 
habe mich sehr über 
die Berichterstat-

tung von Unfällen geärgert. Vor 
allem, wenn dann auch noch 
Filme von diesen Unfällen „on-
line“ gestellt werden. Da wird 
doch ausschließlich das Leid 
der Betroff enen ausgeschlachtet 
und geht weit über reine Infor-
mation hinaus. Überlegt da ei-
gentlich mal jemand, was das 
für die Angehörigen bedeutet?

Renate Osigus (52), Erzieherin, 
Oberkaufungen

Es ist bedauerlich, 
dass es in einer Stadt 
wie Kassel, die ja 
Oberzentrum in der 

Region Nordhessen ist, nur eine 
Tageszeitung gibt. Ich selber 
komme aus Bad Wildungen, hier 
habe ich die Wahl zwischen zwei 
Tageszeitungen. Ich fühle mich 
umfassender und vor allem aus-
gewogener informiert.
 Werner Palm (67), 
 Schiff singenieur, Bad Wildungen

Drei Zeitungen, also 
die HNA, der Extra 
Tip und die überregi-
onale BILD-Zeitung, 

reichen mir eigentlich völlig aus! 
Wer soll denn das alles lesen und 
vor allem bezahlen? Außerdem 
bekommen wir auch eine Viel-
zahl an Informationen über das 
Fernsehen. Monika Hinze (27), 
 Zustellerin, Vellmar

Es wäre angenehm, 
eine zweite Tageszei-
tung im Angebot zu 
haben. Die Bericht-

erstattung würde aufgrund der 
Konkurrenzsituation unterein-
ander wahrscheinlich vielsei-
tiger und aktueller. Generell las-
sen monopolartige Strukturen 
den Konsumenten keine Wahl. 
 Angelika Bayer (44), Leiterin 
 Marketing und Vertrieb, Kassel

Wieviel Zeitung 
braucht die Stadt?

UMFRAGE

Traditionell sieht sich die hessische 
CDU als die „Sicherheitspartei“. 
Laut eigenen Aussagen hat sie sich 
dem Th ema „Innere Sicherheit“ 
mit Herzblut verschrieben. Ist 
also nach fast neun Jahren CDU-
geführter Landesregierung alles 
bestens? Die Antwort ist ein klares 
und eindeutiges „Jein“.

Zweifellos hat Innenminister 
Volker Bouffi  er viel Geld in sinn-
volle Technik gesteckt und die Po-
lizei auf einen Stand gebracht, der 
moderne Verbrechensbekämpfung 
ermöglicht. Nachdem die Gewerk-
schaft  der Polizei im Jahr 2001 lan-
desweit den maroden Fuhrpark 
angeprangert hatte, wurden alle 
Dienstfahrzeuge getauscht und 
seitdem auch auf dem technischen 
Stand gehalten. Zeitgemäße Com-
puternetze und -systeme, bis 2001 
mit katastrophalen Fehlversuchen 
ein Millionengrab, wurden end-
lich bereitgestellt.
Neue Uniformen - alte Probleme

Dienstgebäude wurden errich-
tet, technische Sonderausstattun-
gen, Hubschrauber und Boote an-
geschafft   – alles Dinge, von denen 
die Polizei vorher nicht zu träu-
men gewagt hätte. All diese An-
schaff ungen sind aber auch immer 
„Präsente“, die der Bevölkerung 
mit einem Riesenmedienspektakel 
verkauft  werden: Autos wurden 
im Stundentakt auf Marktplätzen 
übergeben, bei den Computern 
war es nicht anders, und in den 
letzten Wochen konnte man den 
Minister sehen, wie er wunder-
schöne neue, endlich funktionale 
blaue Uniformen übergab.

Die allermeisten Polizistinnen 

und Polizisten sind aber dennoch-
überhaupt nicht glücklich mit die-
ser Landesregierung. Warum ist 
das so? Die Menschen in der Lan-
desverwaltung waren dieser Regie-
rung noch nie besonders wichtig. 
Mitbestimmungsrechte der Perso-
nalräte wurden „zur Beschleuni-
gung von Verwaltungsvorgängen“ 
drastisch beschnitten – fast könnte 
man sagen: gegen Null geschraubt. 

Bis zum Jahr 2003 war die Ta-
rifpolitik noch halbwegs vertret-
bar – jetzt ist sie desaströs. Im 
September 2003 verkündete Ro-
land Koch die Grundzüge der 
„Operation sichere Zukunft “: für 
Beamte 42 Wochenarbeitsstun-

den, drastische Reduzierung des 
Weihnachtsgeldes, Streichung des 
Urlaubsgeldes und – das war am 
Schlimmsten: Den Wegfall von 
638 Tarifb eschäft igten und 360 
Vollzugsbeamten. Die Meldung 
der Kolleginnen und Kollegen, die 
vermeintlich überfl üssig waren, in 
eine sogenannte „Personalvermitt-
lungsstelle (PVS)“ war eine un-
geheure Belastung. Den Beschäf-
tigten, denen dieses Schicksal wi-
derfuhr, erhielten ja die Botschaft : 
„Dich brauchen wir eigentlich 
nicht.“ Weil jeder Angst hatte, in 
die PVS gemeldet zu werden, ent-
stand ein Klima der Verunsiche-
rung und der Resignation.

Mittlerweile ist der Personal-
abbau in den Dienststellen ange-

kommen: Die Einsatzbelastung ist 
ungeheuer, Personal fehlt an jeder 
Ecke, und Ersatz ist nirgends in 
Sicht. Dafür gibt es immer neue 
Aufgaben: Die Einrichtung von 
Kommissariaten für „Internetkri-
minalität“ und „Sozialbetrug“ wird 
von oben angeordnet - aber genug 
Personal wird nicht zur Verfügung 
gestellt.
Tarifvertrag gekündigt

Zeitgleich mit der „Operati-
on sichere Zukunft “ wurden die 
Beschäft igten in noch größere 
Unsicherheit versetzt: Der Tarif-
vertrag wurde gekündigt und die 
Regierung Koch beschloss, die 

Tarifgemeinschaft  zu verlassen. 
Ganz aktuell sind die Sondie-
rungsgespräche über einen neuen 
Tarifvertrag gescheitert, die DGB-
Gewerkschaft en wurden an den 
„Katzentisch“ verbannt und als 
Schmuddelkinder, die nicht wohl-
feil mit der Landesregierung um-
gehen, sie wurden regelrecht ge-
ächtet. Dafür wurde eine „Verein-
barung“ mit dem Beamtenbund 
geschlossen. Der vertritt aber nicht 
einmal zehn Prozent der Beschäf-
tigten. Die Botschaft  lautet: „Wir 
reden nur mit Berufsvertretungen, 
die uns genehm sind.“

Koch will den Gleichstand der 
Tarifb eschäft igten mit den Beam-
tinnen und Beamten. Das bedeu-
tet eine Gehaltseinbuße um 14 

Prozent für die Kolleginnen und 
Kollegen. In einer bei der Polizei 
durchschnittlichen Eingruppie-
rung heißt das eine Minderung 
von rund 2.000 auf 1.720 Euro 
brutto für einen verheirateten 
Familienvater. Und der ganz be-
sondere Clou: Nachdem die Ge-
spräche gescheitert sind, wurde 
eine „Gehaltsverbesserung“ von 
2,4 Prozent mit einer Laufzeit bis 
zum 31.12.2012 per Gesetz be-
schlossen. Die Tarifautonomie ist 
in Hessen in bundesweiter Bei-
spiellosigkeit ausgehebelt, gewach-
sene Grundlagen unseres demo-
kratischen Gemeinwesens werden 
von der Koch-Regierung in Frage 
gestellt. Einkommensverbesse-
rungen gibt es in Hessen off enbar 
zukünft ig nur noch vor Landtags-
wahlen.
Leistung: Mangelhaft!

Deshalb unser Urteil über diese 
Landesregierung: Für medienwirk-
same Auft ritte gibt es eine glatte 
3. Für eine bessere Note reicht es 
nicht, weil der Innenminister vor 
laufenden Kameras schon mal die 
Fassung verliert und friedlich de-
monstrierende Polizistinnen und 
Polizisten als „Krawallmacher“ ti-
tuliert. Für den Umgang mit den 
Kolleginnen und Kollegen in den 
Polizeidienststellen können wir 
nur eine 5 vergeben. Roland Koch, 
setzen! Leistung mangelhaft !

Volker Zeid-
ler, Vorsitzen-

der der GdP 
Nordhessen

Ich bin mit dem Infor-
mationsangebot nicht 
zufrieden. Eine gute 
Zeitung sollte sich 

auf die Fakten konzentrieren und 
diese möglichst sachlich darstel-
len. Meine Meinung kann ich mir 
dann schon selber bilden. Leider 
wird vieles von der hiesigen Presse 
verschwiegen. Eigentlich bräuch-
ten wir drei Zeitungen mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten. Eine 
für allgemeine Informationen, 
Klatsch und Tratsch, eine zweite 
mit sachlichen Informationen und 
Hintergründen und eine dritte mit 
Anzeigen, Terminen und Veran-
staltungshinweisen.   
 Angela Kochler (23), 

Auszubildende, Kassel
UMFRAGE: JÖRG-PETER BAYER

Ist die lokale Medienlandschaft zu-
friedenstellend? Oder brauchen wir 
dringend Alternativen?

Frankfurt -  Als ersten Schritt in 
die richtige Richtung, der aber 
nicht ausreichend sei, bewertete 
der Landesleiter von ver.di Hes-
sen, Jürgen Bothner, den von der 
Landesregierung vorgelegten Ge-
setzentwurf zu einem hessischen 
Tarift reue- und Vergabegesetz. 
Das Gesetz sieht vor, dass viele 
Unternehmen, die in Hessen Auf-
träge von Land und Kommunen 
erhalten, ab einem Auft ragswert 
von 50.000 Euro künft ig Tarifl öh-
ne zahlen müssen.

Ver.di begrüßte zwar, dass die 
hessische Landesregierung  „nach 
jahrelanger Blockade endlich auf 
die Initiative des Deutschen Ge-
werkschaft sbundes positiv reagiert 
hat“. „Wir bedauern aber, dass im 
vorliegenden Gesetzentwurf we-
sentliche Bereiche der öff entlichen 
Auft ragsvergabe nicht aufgenom-
men werden sollen“, so Bothner. 
So sollen die Regelungen nicht für 
den öff entlichen Personennah-
verkehr (ÖPNV), die Abfallwirt-
schaft , das Gesundheitswesen, das 
Bildungswesen und die Boden-
dienste an den Flughäfen, gelten.

„Insbesondere im Bereich der 
Abfallwirtschaft  tobt aber schon 
seit Jahren ein Konkurrenzkampf 
zwischen seriösen Unternehmen 
und solchen, die weder auf Tarif-
verträge, noch auf die Einhaltung 
von gesetzlichen Arbeitsschutzbe-
stimmungen, achten“, sagte Both-
ner. Diese Bereiche müssten unbe-
dingt in das Gesetz mit aufgenom-
men werden.  rd

Gesetz zur Tarift reue
Ver.di: Noch nicht 
ausreichend

Blaue Uniformen, bessere Ausrüstung - 
und sonst? Die Gewerkschaft der Polizei 
gibt der CDU-Landesregierung eine 
glatte Fünf. 
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Kassel - Das DGB Campus Offi  ce 
bietet Studierenden der Uni Kas-
sel eine kostenlose arbeitsrecht-
liche Erstberatung an. Zwei von 
drei Studierenden gingen regel-
mäßig während des Studiums ar-
beiten, sagte Nadine Zednik vom 
DGB Campus Offi  ce. Oft  bestän-
den aber Wissenslücken hinsicht-
lich der Rechte, die man habe. Als 
Beispiele nannte Zednik Urlaubs-
anspruch, Kündigungsschutz, 
Lohnfortzahlung im Krankheits-
fall und Arbeitsverträge.

Die Beratung wird am 11. und 
25. Oktober sowie am 8. Novem-
ber und danach an jedem ersten 
und dritten Donnerstag im Mo-
nat angeboten. Sie fi ndet jeweils 
von 13 bis 15 Uhr in den Bera-
tungsräumen des AStA am Hol-
ländischen Platz statt. Die Bera-
tung ist in eiligen Fällen auf per 
E-Mail erreichbar: campusoffi  ce-
kassel@dgb.de.  rd
  www.students-at-work.de

DGB Campus Offi  ce
Beratung für 
Studierende

Kassel -  Braucht die Region ein 
neues, von Vielen getragenes Me-
dienprojekt neben der HNA? Dar-
über diskutierten im Bildungszelt, 
das während der Documenta auf 
dem Hof des Kulturzentrums 
Schlachthof stand, Klaus Schaake 
(Redaktion StadtteilZeit), Martin 
Sehmisch (Nordhessische Neue 
Zeitung) und als Vertreter des 
Online-Projekts Kassel-Zeitung 
Helmut Fligge und Martin Reu-
ter.
Alternative zur HNA gewünscht

Einhellige Meinung der Medi-
enschaff enden auf dem Podium 
und der rund 30 Zuhörer: Ein 
neues „linksliberales“ Medien-
projekt wäre als Gegenpol zu der 
häufi g als einseitig und unzurei-
chend empfundenen Berichter-
stattung von HNA und Extra Tipp 
mehr als wünschenswert. Bei 
der örtlichen Monopolpresse kä-

men bestimmte Tabuthemen, wie 
etwa die Kritik an den Konzernen 
E.ON, Vodafone oder Lidl, über-
haupt nicht vor. Vielleicht, weil 
diese Konzerne zahlungskräft ige 
Anzeigenkunden sind, wurde ge-
mutmaßt.

Auf der anderen Seite führe die 
HNA regelrechten Kampagnen-
journalismus, was etwa bei der 

Berichterstattung über den Flug-
hafenausbau in Kassel-Calden, 
die Privatisierung des Klinikums 
Kassel und der Städtischen Werke 
deutlich werde. In manchen 
Stadtteilen von Kassel sei der Ex-
tra Tipp allerdings das „Leitmedi-
um“, weil es kostenlos verbreitet 
werde. Allgemein bedauert wurde 
die Einstellung der Nordhessen-
Seite der Frankfurter Rundschau 

mit dem Relaunch der Zeitung 
im Sommer. Hier hatten off enbar 
viele Leser eher mehr als weniger 
erwartet.
Printmedium notwendig ...

Nordhessische-Chefredakteur 
Martin Sehmisch betonte die 
Notwendigkeit eines monatli-
chen, besser noch wöchentlichen 

Zeitungsprojektes für die Me-
dienlandschaft , für den gesell-
schaft lichen Diskurs. Das größte 
Problem, das einer Realisierung 
im Wege stehe, sieht er in der 
Frage einer dauerhaft en Finanzie-
rung. Sehmisch verwies auf das 
Scheitern der genossenschaft lich 
organisierten Göttinger Wochen-
zeitung. Eine neue Zeitung müsse 
sich im wesentlichen aus Anzei-

geneinnahmen, dem Verkauf der 
Zeitung und einem „Grundkapi-
tal“ fi nanzieren. Auch Stadtteil-
Zeit-Macher Klaus Schaake steht 
einem solchen Projekt  grund-
sätzlich positiv gegenüber, unter-
strich aber gleichzeitig die Bedeu-
tung der Stadtteil-Magazine für 
die Menschen vor Ort. Außerdem 
müsse man von einer redaktio-

nellen Mitarbeit auch leben kön-
nen. Rein ehrenamtlich funktio-
niere ein solches Projekt nicht.
... oder reicht das Internet?

Die beiden Vertreter der On-
line-Zeitung kasselzeitung.de fa-
vorisierten den Ausbau und die 
Verbesserung einer Internetzei-
tung, bei der sich die Leser aktiv 
einbringen, etwa mit selbstge-

schriebenen Artikeln. Der Vor-
teil dabei sei, dass eine von vielen 
Bürgern betriebe Webseite kaum 
Kosten erzeuge. Notfalls könne 
man den Server auch zu Hause 
im Wohnzimmer stehen haben.

Martin Sehmisch begrüßte 
zwar die Möglichkeit, sich bei 
einem solchen Projekt als Bürger 
einzubringen. Mit einer Internet-
seite erreiche man aber nicht alle 
Menschen. Zudem sei es nicht 
möglich, ohne ein Print-Produkt 
die öff entliche Diskussion mit zu 
bestimmen.
Off ener Prozess

Die Veranstaltung endete ohne 
gemeinsame Schlussfolgerungen. 
Alle Podiumsgäste zeigten sich of-
fen für Mitarbeit und Anregungen 
aus der Bevölkerung. Man darf 
gespannt sein, ob sich daraus ir-
gendwann vielleicht doch eine Al-
ternative zur HNA entwickelt.  jpb

Medienmacher diskutierten im Bildungszelt am Schlachthof über die Medienlandschaft in Kassel und Nordhessen.

Wieviel Zeitung braucht die Stadt?

Allgemein bedauert wurde die Einstellung der Nordhessen-Seite der Frankfurter 
Rundschau. Hier hatten off enbar viele Leser eher mehr als weniger erwartet.

Landtagswahl 2008: Innere Sicherheit
Vor der Landtagswahl im Januar 2008 fragen wir Exper-
ten und Betroff ene: Wie hat sich die CDU-geführte Lan-
desregierung geschlagen? Teil 2 unserer Serie widmet 
sich der inneren Sicherheit.



PROGRAMM FREIES RADIO

Meine Rechte 
als Nachbar
Schon der große Friedrich Schiller 
hat den Sachverhalt präzise beschrie-
ben: „Es kann der 
Frömmste nicht 
in Frieden leben, 
wenn es dem bö-
sen Nachbarn 
nicht gefällt.“ 

Tausende, ja 
zehntausende Nachbarschaft s-
Streits lähmen Jahr für Jahr die 
deutsche Justiz, vom lächerlichen 
Ästchen, das über den Zaun 
hängt, bis zum beißenden Grill-
Geruch, der in die Wohnstuben 
drängt.

Detlef Stollenwerks Buch „Mei-
ne Rechte als Nachbar“ zeigt auf, 
welche Rechte man als Nachbar 
hat,  und welche zumutbaren Un-
annehmlichkeiten man einfach 
hinnehmen muss, ohne gleich 
zum Gericht zu stürzen. Heraus-
geber des nützlichen Werkes ist 
übrigens Karl Dieter Möller, bes-
tens bekannt von der Fernsehsen-
dung „ARD – Ratgeber Recht“.  ws
Detlef Stollenwerk: Meine Rechte 
als Nachbar | 200 Seiten | 9,80 €

BUCH-TIPP

105,8 MHz (Antenne)
97,8 MHz (Kabel)
Tel. (0561) 578063

Freies Radio Kassel 
- 10 Jahre on air
Eigentlich war der zehnte Jahres-
tag des FRK-Sendestarts schon im 
Juni - damals wäre es allerdings 
nicht sehr sinnvoll gewesen, in 
Konkurrenz zur documenta Ver-
anstaltungen durchzuführen. Da-
her wird jetzt „nachgefeiert“.

Der offi  zielle Festakt zum Ge-
burtstag fi ndet am 11. Oktober 
um 17 Uhr in der Salzmannfabrik 
(Th eaterraum der Factory) statt. 
Unter anderem werden Oberbür-
germeister Bertram Hilgen und 
der Direktor der Landesmedien-
anstalt, Prof. Wolfgang Th aenert, 
Grußworte sprechen.

Weiter geht’s am 3. November 
um 21 Uhr im Barracuda (Frank-
furter Straße, Ecke Eishalle). Dort 
fi ndet ein Konzert mit den Bands 
A Hundred Times Beloved (Elek-
tronik-Pop aus Regensburg) und 
Scut (Shoegazer-Gitarrenwände a 
la Slowdive oder Ride). Damit wird 
gleichzeitig der zehnte Geburtstag 
der Traditionssendung Anorak City 
gefeiert, die zu den wenigen gehört, 
die seit 1997 dabei sind. 

Nun aber zum Abschluss und 
Highlight des Jubiläumspro-
gramms: Am 30. November ab 20 
Uhr gibt’s in der Salzmannfabrik 
(Factory-Th eatersaal)  ein Konzert 
mit Amos, dem „Emperer Of Pop“, 
sowie mit Pelle Carlberg und mit 
KAZS aus Kassel. Für alle, die mit 
diesen Namen nicht viel anfangen 
können: Amos ist ein Typ, den 
man auf der Bühne gesehen haben 
MUSS. Eine Mischung aus Mi-
chael Jackson, Prince und James 
Brown, gewürzt mit einer faszinie-
renden Bühnenshow und einer ge-
hörigen Portion Ironie. 

Ihr werdet sehen, dass die Be-
zeichnung „Emperer Of Pop“ keine 
Übertreibung ist! Pelle Carlberg, 
Ex-Frontmann der Schweden-
pop-Legende Edson, war in den 
letzten Jahren mehrfach in Kassel 
zu Gast und fasziniert immer wie-
der mit wunderbaren Songs zwi-
schen klassischem Pop, Folk und 
skandinavischer Melancholie. Er 
wird nicht nur Stücke aus seinem 
aktuellen, hochgelobten Album 
„In A Nutshell“ präsentieren, son-
dern natürlich auch viele der alten 
Edson-Klassiker. KAZS schließ-
lich, die den Konzertabend eröff -
nen werden, stammen aus Kassel 
und sind Freunde der Saitenmu-
sik: Nicht nur Gitarren kommen 
zum Einsatz, sondern auch Banjo, 
Ukulele, Balalaika und Mandoline. 
Eintritt: 10 Euro.

Herrliches Hessen

Wer sich den teuren Fernurlaub 
nicht leisten kann, der bleibt im 
eigenen Land. 
Dass das gar 
nicht so uninter-
essant ist, zeigt 
das Buch „Herr-
liches Hessen“, 
das zur gleichna-
migen Sendereihe des hr-Fernse-
hens erschienen ist. Denn herrliche 
Wanderwege und idyllische Land-
schaft en laden auch in Hessen dazu 
ein, einfach mal in der Heimat zu 
entspannen.

Aufgeteilt in 14 Touren waren 
TV-Moderator Reinhard Schall 
und sein Team unterwegs. Diese 
14 Touren sind auch im Buch be-
schrieben. Nützliche Internetadres-
sen am Ende jeder Tourbeschrei-
bung machen das Buch zu einem 
guten Stichwortgeber für die Er-
kundung Hessens.  ms
Herrliches Hessen | 176 Seiten | 
zahlreiche Farbfotos | 14,90 €

Traummann aus 
zweiter Hand

Die moderne Single-Frau steckt 
im Dilemma: Sie sehnt sich zwar 
nach der per-
fekten Bezie-
hung, träumt 
von der eige-
nen Familie, be-
kommt aber in 
den meisten Fäl-
len einen gebrauchten Mann, der 
schon eine Familie hat. Bestehend 
aus Ex-Frau und Kindern. Statt 
Traumprinz auf weißem Ross, 
also häufi g Krisenmanagement im 
tristen Alltag. Soll sie lieber gehen 
und weitersuchen? Oder den ge-
brauchten Prinzen nehmen, wie 
er ist, und das Leben mit ihm neu 
gestalten? Das Buch richtet sich an 
alle Frauen, die dieses Abenteuer 
eingehen wollen, und es zeigt, wie 
sie mit einem Mann aus zweiter 
Hand glücklich werden können. 

Der Ratgeber bezieht Erfah-
rungen von Leserinnen ein. Wenn 
die Autorin vom Gebrauchtmann 
spricht, klingt das immer ein biss-
chen so, als würde sie von einem 
Gebrauchtwagen erzählen: gut 
eingefahren, hier und da ein paar 
Macken, aber im Grunde weiß 
man, wie er funktioniert, so ihr 
nüchternes Fazit. Was ein bisschen 
kurz kommt, ist die Frage wie „ge-
brauchte Prinzen“ ihre Rolle als 
Partner, als Ex-Mann und als Vater 
sehen. Trotzdem sehr lesenswert 
und amüsant, auch für Männer. jpb
Gewinnen Sie dieses Buch online 
auf www.nordhessische.de!
Susanne Walsleben: Der ge-
brauchte Prinz - Vom Umgang 
mit einem Traummann aus zwei-
ter Hand | 240 Seiten | 8,95 

TV-Beratung 
für Eltern

In der kleinformatigen Zeitschrift  
Flimmo, die vier Mal im Jahr er-
scheint, werden 
gängige Kinder- 
und Jugendsen-
dungen aus päda-
gogischer Sicht 
beurteilt. Kurze 
Inhaltsbeschrei-
bungen informieren Eltern über 
das, was in verschiedenen Sen-
dungen geschieht. So können sie 
die Programmauswahl für Kinder 
und Jugendliche optimieren. Ein 
toller Service für alle, die den gu-
ten Rat, die Kinder nicht allein zu 
lassen beim Konsum von Medien, 
ernst nehmen wollen.

Die Broschüre wird vom Ver-
ein Programmberatung für Eltern 
herausgegeben und kann für 6,14  
Euro pro Jahr bezogen werden.  wl
  www.fl immo.tv/bestellung

BUCH-TIPP

BUCH-TIPP

Kassel – IG Metall, DGB und die Ge-
werkschaft  Nahrung-Genuss-Gast-
stätten (NGG) beziehen Mitte Okto-
ber eine gemeinsame Büroetage im 
umgebauten Kasseler Gewerkschaft s-
haus. „Der erste Stock ist fast fertig“, 
sagte DGB-Regionsvorsitzender Mi-
chael Rudolph. Im Frühjahr 2008 soll 
der Umbau des Hauses in der Spohr-
straße abgeschlossen sein.

„Wir wollen durch die Zusam-
menarbeit Kräft e bündeln“, sagte 
Rudolph. Neben gemeinsamen Ar-
beitsabläufen sei auch ein zentraler 
Empfang im Foyer geplant. Das ge-
meinsame Büro von IGM, NGG und 
DGB soll im Rahmen eines bun-
desweiten Modellprojektes die Ar-
beit der Gewerkschaft en effi  zienter 
machen. „Wenn das klappt, können 
wir wieder mehr personelle Präsenz 
im nordhessischen Umland zeigen“, 
sagte Rudolph.

Auch IG BCE und IG BAU bleiben 
im Gewerkschaft shaus. Neue Mie-
terin ist zudem die Bundesrechts-
stelle des DGB. Bis zur Einweihung 
im Frühjahr 2008 müssen allerdings 
noch zahlreiche Arbeiten erledigt 
werden. Unser Bild zeigt Michael 
Kul und Mike Bürger von der Firma 
Christ Anstrich+Putz bei Arbeiten 
an der Fassade des Hauses.  ms/jpb
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Wenn ein Arbeitsverhältnis be-
endet wird, hat der Arbeitneh-
mer Anspruch auf ein Zeugnis. 
Schließlich ist ein Arbeitszeug-
nis eine der wichtigsten Emp-
fehlungen für neue Arbeitgeber. 
Gerade deshalb sollten Arbeit-
nehmer gleich nach dem Emp-
fang des Zeugnisses prüfen, ob es 
fehlerfrei und vollständig ist. Ge-
nauso wichtig ist, ob die Beurtei-
lung wohlwollend ist. Im Zweifel 
sollten der Betriebsrat oder die 
zuständige Gewerkschaft  einge-
schaltet werden.

Wir präsentieren hier wich-
tige Fragen, die in diesem Zu-
sammenhang entstehen können. 
Die Antworten kommen von der 
DGB Rechtsschutz GmbH.

Hat der Arbeitnehmer Anspruch 
auf ein Arbeitszeugnis?

Ja. Dieser ergibt 
sich aus § 109 der 
G e w e r b e o r d -
nung. Der An-
spruch umfasst 
ein einfaches 
Zeugnis, das 
lediglich Art 
und Dauer der 
Beschäftigung 
beschreibt. Das 
„qua l i f i z ier te 
Zeugnis“ enthält 
zusätzlich Anga-
ben über die Leistung 
des Arbeitnehmers 
und sein Verhalten im 
Arbeitsverhältnis. Der 
Arbeitgeber ist zur Erstel-
lung erst verpfl ichtet, wenn der 
Arbeitnehmer dies ausdrücklich 
verlangt.

Muss auf Fristen bei der Zeug-
niserstellung geachtet werden?

Ja, wenn einzel- oder tarifver-
tragliche Ausschlussfristen die 
Geltendmachung aller Ansprü-
che aus dem Arbeitsverhältnis 
innerhalb einer bestimmten Frist 
vorsehen. Denn hierzu zählt auch 
der Anspruch auf Erstellung oder 
Änderung eines Zeugnisses. Er-
folgt innerhalb der Ausschluss-
frist kein entsprechendes Verlan-
gen, geht der Anspruch unter.

Wer muss das Arbeitszeugnis 
unterschreiben?

Der Arbeitgeber oder ein Ver-
treter, zudem ein Fachvorgesetz-

ter, wenn dies notwendig ist, um 
die fachliche Qualifi kation zu do-
kumentieren.

Worauf muss beim Zeugnisemp-
fang besonders geachtet werden?

Es muss auf einem Geschäft s-
bogen erstellt sein, ohne Recht-
schreibfehler oder Flecken sowie 
mit Datum und Unterschrift . Es 
sollte nicht kürzer als eine Drei-
viertelseite sein. Aus dem Text 
muss zweifelsfrei hervorgehen, 
wer beurteilt wird. Das Adressfeld 
muss leer sein.

Ist der Arbeitgeber an bestimm-
te Formulierungen gebunden?

Die Formulierung eines 
Zeugnisses ist grund-
sätzliche Sache des 
Arbeitgebers. 

Standartformulie-
rungen („zur vollen Zufrieden-
heit“) muss er nicht verwenden. 
Benutzt er sie, muss er sie richtig 
einsetzen. Eine gute Beurteilung 
verlangt also ein „stets zu meiner 
vollen Zufriedenheit“.

Was bedeutet „er hat sich be-
müht“?

Solche zweideutigen Formu-
lierungen wirken ebenso negativ 
wie die Erwähnung von Selbst-
verständlichkeiten („er war im-
mer pünktlich“). 

Dürfen „Bewerbungskiller“ wie 
lange Krankheit ins Zeugnis?

Das Arbeitszeugnis soll wohl-
wollend sein, aber auch wahr-
heitsgemäß. Ist beispielsweise 
durch Elternzeit oder Krankheit 
eine wesentliche Unterbrechung 

der Beschäft igung erfolgt (mehr 
als die Hälft e der Arbeitszeit) darf 
sie erwähnt werden. Ist die Dau-
er nur unwesentlich, gehört die-
se ebenso wenig ins Zeugnis wie 
Angaben zu Privatleben, Gewerk-
schaft smitgliedschaft , Gehalt, 
Weltanschauung oder Betriebs-
ratstätigkeit. 

Kann der Arbeitnehmer Ergän-
zungen verlangen?

Dem Arbeitnehmer steht beim 
„Qualifi zierten Zeugnis“ eine 
vollständige Beurteilung zu. Die-
se umfasst Angaben zum Ver-
hältnis zu Vorgesetzten, Kollegen 

oder Kunden, zur Quali-
fi kation, zu Fä-

higkeiten, zur 
Arbeitsqua-

lität, zum 

Verantwortungsbewusst-
sein, zur Einsatzbereitschaft  

und dazu, dass (wenn eine Kün-
digung des Arbeitnehmers vor-
lag) das Ausscheiden „auf eigenen 

Wunsch“ geschah. Der Arbeit-
nehmer sollte darauf achten, dass 
im Zeugnis alle für seine Berufs-
gruppe wichtigen Merkmale und 
Arbeitsgebiete enthalten sind.

Korrektur eines Zeugnisses
Anspruch auf Korrektur des 

Arbeitszeugnisses besteht, wenn 
es an einer wohlwollenden und 
an objektiven Maßstäben ausge-
richteten Beurteilung fehlt; 
- das äußere Erscheinungsbild un-
üblich ist (E-Mail, Rechtschreib-
fehler, Durchstreichen); 
- die Schwerpunktbildung falsch 
ist (Erwähnung unwichtiger Tä-
tigkeiten wie „hat Betriebsfeiern 
organisiert“); 
- Auslassungen vorhanden sind 
(beim „Qualifi zierten Zeugnis“: 
Fehlen von Merkmalen, die man 

bei der Berufsgruppe des 
Beurteilten erwarten 

würde).
Grundsätzlich 

wird in Zeug-
nissen eine be-
friedigende Leis-
tung bescheinigt. 
Bei Klagen gilt: 
Arbeitnehmer 
sind dann be-

weispf lichtig, 
wenn sie eine befrie-
digende (durchschnitt-
liche) Leistung kor-

rigiert haben möchten. Sie 
müssen beweisen, bessere Leis-
tungen erbracht zu haben. Bei ei-
ner ausreichenden Bewertung ist 
dagegen der Arbeitgeber beweis-
pfl ichtig.

Das neue DGB-Haus

Zeugnis auch für Praktikanten
Klar: Wer ein Praktikum macht, will ein Zeugnis. Deshalb hat jeder 
Praktikant Anspruch auf ein Zeugnis, das mindestens die Art der Tätig-
keit, deren Beginn und Dauer enthält. Man kann auch ein qualifi ziertes 
Zeugnis verlangen, in dem zusätzlich Leistung und Führung während 
des Praktikums bewertet werden.

Das Zeugnis sollte zeitnah zum Praktikum ausgestellt und am bes-
ten von dem Vorgesetzten unterschrieben werden. Es sollte die Lern- 
und Tätigkeitsschwerpunkte auff ühren und eine mindestens wohl-
wollende Bewertung des Praktikanten enthalten. Bei Pfl ichtpraktika 
kommt die Bestätigung „entsprechend der Studienordnung“ hinzu.
Es ist in jedem Fall hilfreich, wenn man die erledigten Tätigkeiten wäh-
rend des Praktikums dokumentiert, um im Zweifelsfall einen Nach-
weis über die Leistungen zu haben. Wer mit seinem Zeugnis unzufrie-
den ist, kann sich am besten vom Betriebs- oder Personalrat oder der 
zuständigen Gewerkschaft beraten lassen.

Die Broschüre Rechte und Pfl ichten im Praktikum ist kostenlos bei 
der DGB-Jugend Nordhessen erhältlich und kann im DGB-Haus in der 
Spohrstr. 4-6 in Kassel abgeholt werden.

Fragen rund um‘s Arbeitszeugnis
Arbeitnehmer haben Anspruch auf ein Arbeitszeugnis, das eine wohlwollende Beurteilung enthält



Sein Gewerkschaft sausweis ist 
älter als die Bundesrepublik 
Deutschland: Heinrich Mund-
singer (78) wurde schon Mit-
glied, bevor die westdeutschen 
Gewerkschaft en 1949 offi  ziell 
gegründet wurden. Jetzt ehrte 
die IG Metall Nordhessen den 
gelernten Weber und späteren 
Gewerkschaft ssekretär für 60-
jährige Zugehörigkeit.

Von Joachim F. Tornau

Baunatal – Heinrich Mundsinger 
wählt seine Worte mit Bedacht. 
Ganz gleich, ob es um Arbeits-
kämpfe geht, die er vor Jahrzehnten 
geführt hat, oder um seine heutigen 
Hobbys: Der 78-Jährige spricht mit 
ruhiger Stimme, antwortet niemals 
vorschnell. Und irgendwann sagt 
er den Satz, der diese Vorsicht er-
klären könnte: „Man muss als Ge-
werkschaft ssekretär bedacht sein, 
seine Äußerungen so zu wählen, 
dass sie allem standhalten.“ Mehr 
als zwei Jahrzehnte, von 1968 bis 
1990, arbeitete Mundsinger als Se-

kretär und Geschäft sfüh-
rer für die Gewerkschaft  
Textil und Bekleidung 
– erst in Gießen, dann in 
Kassel. Das prägt.

Mitglied der Textilge-
werkschaft  war der ge-
lernte Weber sogar schon 
seit 1947: Er trat ein, un-
mittelbar nachdem er 
als 18-Jähriger bei der 
Vereinigten Jute AG in 
Bad Hersfeld eingestellt 
worden war. „Das war 
für mich selbstverständ-
lich“, erinnert er sich. „Es 
hat mir imponiert, dass 
in dem Betrieb fast alle 
gewerblichen Arbeitneh-
mer der Gewerkschaft  
angehörten – da wollte 
ich auch dabei sein.“ Der 
Organisationsgrad habe 
bei 98 Prozent gelegen. 
Nicht nur aus heutiger 
Sicht beeindruckend 
hoch.

Karriere wie aus dem Lehrbuch

Es dauerte nicht lange, und der 
junge Gewerkschaft er begann 
selbst, die Mitgliedsbeiträge sei-
ner Kollegen einzusammeln. „Da-
mit war ich bereits Funktionär.“ 
Sprosse um Sprosse erklomm der 
aus Ungarn stammende Arbeiter 
die gewerkschaft liche Karrierelei-
ter: Anfang der 60er Jahre wurde 
er in den Betriebsrat der Verei-
nigten Jute AG gewählt, wenig 
später stieg er zum Betriebsrats-
vorsitzenden und damit zum Mit-
glied des Aufsichtsrats auf. Doch 
schon 1967, genau 30 Jahre nach 
seiner Unterschrift  unter dem 
Aufnahmeantrag, gab er all die-
se Posten wieder auf und wurde 
hauptamtlicher Gewerkschaft er.
50 Jahre Textil und Bekleidung

Mundsinger sitzt am Schreib-
tisch seines Eigenheims in Bau-
natal und erzählt die Geschichte 
seines sechs Jahrzehnte umspan-
nenden Engagements für die In-

teressen der Beschäft igten. Nüch-
tern, sachlich, nur gelegentlich 
umspielt der Hauch eines Lächeln 
seine Mundwinkel. Die Briefe, 
die vor ihm auf dem Tisch lie-
gen, tragen den Absender seiner 
aktuellen Gewerkschaft  – der IG 
Metall, der sich die Gewerkschaft  
Textil und Bekleidung 1998 an-
geschlossen hat. Immer weniger 

Textilbetriebe, immer weniger 
Mitglieder für den Verband: Nach 
mehr als 50 Jahren musste sich 
Mundsinger an eine neue Orga-
nisation gewöhnen. Doch für den 
altgedienten Funktionär war das 
kein Grund für Sentimentalität: 
„Ich habe mich gefreut, dass man 
zur IG Metall übergetreten ist“, 
sagt er. „Weil die IG Metall überall 
vertreten ist.“

Ein Austritt kam weder damals 

noch heute in Frage: „Wenn ich 
dabei bin, bleibe ich auch dabei“, 
erklärt der 78-Jährige kategorisch. 
Zur Gewerkschaft smitgliedschaft  
gibt es für ihn nach wie vor keine 
Alternative: „Manche Arbeitneh-
mer hängen heute dem Irrglau-
ben an, sie könnten ihre Probleme 
auch alleine lösen – aber damit 
werden sie Schiffb  ruch erleiden.“

Mundsinger hat erlebt, wie Ge-
werkschaft en kämpfen können: 
1958 streikten die Textilarbeiter 
acht Wochen lang für mehr Lohn. 
Erfolgreich. „Das war einer der 
längsten Arbeitskämpfe in Hes-
sen überhaupt“, berichtet er. „Da 
war ich in der zentralen Streik-
leitung.“ Zuletzt sei es um ganze 
zwei Pfennige pro Stunde gegan-
gen, die die Unternehmen nicht 
zahlen wollten. „Aber wir haben 

uns durchgesetzt.“ Und nicht nur 
das: „Mit dem Streik haben wir 
erreicht, dass uns die Arbeitge-
ber ernster genommen haben.“ 
Zwar sei es auch später noch ein 
harter Kampf gewesen, wenn die 
Gewerkschaft  Lohnerhöhungen 
durchsetzen wollte: „Von einer 
friedlichen Branche kann kei-
ne Rede sein.“ Zum Mittel des 
Streiks aber habe man nie wieder 
greifen müssen. 
Immer noch aktiv

Jedenfalls nicht, solange Hein-
rich Mundsinger im Amt war. 
Seit dem 31. Dezember 1990 ist er 
Rentner. Aber nicht untätig. An 
jedem ersten Mittwoch im Monat 
zieht der agile 78-Jährige mit dem 
Wanderclub des KSV Bauna-
tal durch Feld und Wald. Und er 
kümmert sich um die Pfl ege von 
Haus und Garten. Alles in Ma-
ßen, wie er betont: „In Arbeit soll 
das ja nicht mehr ausarten.“

05Jubilarsehrung der IG Metall NordhessenNEUE ZEITUNG

Baunatal - Zum zweiten Mal ha-
ben die IG Metall und die Ge-
werkschaft  Nahrung, Genuss und 
Gaststätten (NGG) gemeinsam 
ihre langjährigen Kolleginnen 
und Kollegen geehrt. Die diesjäh-
rige Feier fand am 12. September 
im Anschluss an die 15. Ordent-
liche Delegiertenversammlung 
der IG Metall-Verwaltungsstel-
le Nordhessen in der Stadthalle 
Baunatal statt.
Gegen rechte Propaganda

Insgesamt wurden 1.777 Kol-
leginnen und Kollegen, davon 
1.690 von der IG Metall, für ihren 
langjährigen Einsatz für ihre Or-
ganisationen geehrt. Der Erste Be-
vollmächtigte der Verwaltungsstel-
le Nordhessen, Ullrich Meßmer, 
erwähnte besonders die 94-jährige 
IG Metall-Kollegin Klara Brönner. 
Sie war bereits 1927 als Textilarbei-
terin in die Gewerkschaft  eingetre-
ten. Kollegin Brönner konnte we-
gen einer leichten Erkrankung lei-
der nicht an der Festveranstaltung 

teilnehmen; aber auf einer Video-
Übertragung erzählte sie von ihrer 
schweren Arbeit und richtete beste 
Grüße an die Gäste aus.

Ullrich Meßmer  kritisierte in 
seiner Grußbotschaft  die Ren-
te mit 67 und das anwachsende  
Propaganda-Geheul der Neona-
zis, die die soziale Frage mit ihren 
opportunistischen Parolen für 
ihre Zwecke missbrauchten. Meß-
mer: „Millionen Menschen haben 
unter dem Faschismus gelitten. 
Darunter viele Gewerkschaft er-
innen und Gewerkschaft er. Für 
uns ist nicht nur deshalb klar: Wir 
kämpfen gegen Fremdenfeind-
lichkeit, Rassismus und Rechts-
extremismus.“
Angriff e auf Tarifautonomie

Hauptredner war Alfred Roh-
de vom Vorstand der IG Metall. 
Viele der rund 600 anwesenden 
Jubilarinnen und Jubilare, sagte 
er, hätten die Not des Zweiten 
Weltkrieges und die Mühen des 
Wiederaufb aus am eigenen Leibe 

erfahren. Ihnen gelte heute der 
besondere Dank, denn sie hätten 
die Demokratie nach der Nazizeit 
in den Gewerkschaft en verankert. 
Heute müssten sich die Gewerk-
schaft en erneut gegen die wach-
senden Angriff e der Arbeitgeber 
auf die Tarifautonomie und die 
Mitbestimmung wehren.
Grußwort von OB Hilgen

Neben Rohde sprachen die 
Bürgermeister von Kassel und 
Baunatal, Bertram Hilgen und 
Manfred Schaub, sowie der Kas-
seler Landrat Udo Schlitzberger 
(alle SPD) Grußworte. Auch An-
dreas Kampmann von der NGG 
Nordhessen hielt eine Rede. An-
wesend war zudem der frühere 
Erste Bevollmächtigte der IGM-
Verrwaltungsstelle Kassel, Alfred 
Hofmann.

Die Feier wurde musikalisch 
umrahmt von dem Trio Schla-
gerlust und dem Chor provoca-
le. Zum Abschluss wartete ein 
großes Buff et auf die Gäste.  ws

Demokratie verankert
Bei der Jubilarfeier in Baunatal wurden 1.777 Gewerkschaftsmitglieder für ihre Treue ausgezeichnet

Klara Brönner ist seit 1927 
in der Gewerkschaft . Zur 
fi nanziellen Unterstützung 
ihrer alleinerziehenden 
Mutter begann sie bereits 
mit 14 Jahren eine Lehr-
lingsausbildung bei der 
Firma Gottschalk in der 
Kasseler Nordstadt. Ihr 
ganzes Berufsleben war sie 
dort beschäft igt und arbei-
tete auch in der körperlich 
sehr anstrengenden Kett-
spulerei, in der Weberei als 
Anknoterin und zum Ende 
ihres Berufslebens bis 1973 
in der Spulenausgabe.

Heute lebt die 94-Jäh-
rige mit ihrer Tochter in 
einer gemeinsamen Woh-
nung nur wenige Meter von 
ihrem alten Arbeitsplatz 

entfernt. Aus gesundheit-
lichen Gründen war es ihr 
nicht möglich, an den Fei-
erlichkeiten zu ihrem 80. 
Gewerkschafts-Jubiläum 
teilzunehmen. Per Video-
portrait grüßte sie jedoch 
alle Gäste in der Baunataler 
Stadthalle und forderte die 
Jugend auf, sich in der Ge-
werkschaft  zu engagieren.

Das Interview und eine Zu-
sammenfassung der Jubi-
larehrung 2007 strahlt der 
Off ene Kanal Kassel am 
10. Oktober um 18.15 und 
22.15 Uhr aus. Auf unserer 
Internetseite www.nordhes-
sische.de ist dieser Zusam-
menschnitt als Internetvi-
deo in zwei Teilen abrufb ar. 

Videobotschaft: Engagiert Euch!
Seit 80 Jahren in der Gewerkschaftk

Früher war er in der Streikleitung
Vom Arbeiter zum Funktionär: Heinrich Mundsinger (78) ist seit 60 Jahren Gewerkschaftsmitglied

Als Oberbür-
germeister der 
Stadt Kassel 
komme ich 
sehr gern zu 
einer solchen 

Veranstaltung, um auf diese Wei-
se auch meine Wertschätzung 
und Anerkennung für das lange 
ehrenamtliche Engagement der 
Gewerkschaft erinnen und Ge-
werkschaft er zum Ausdruck zu 
bringen. Ich selbst bin seit 27 Jah-
ren Mitglied in der Gewerkschaft . 
Zunächst in der ÖTV, dann hat 
mich euer früherer Erster Bevoll-
mächtigter Alfred Hofmann in 
die IG Metall gelockt - und da bin 
ich bis heute Mitglied.
 Bertram Hilgen (53),

Oberbürgermeister 
der Stadt Kassel, Jurist

Ich bin heute 
aus Hochach-
tung vor den 
M e n s c h e n 
hier, die dieses 
Land nach 

dem Zweiten Weltkrieg mit ih-
ren eigenen Händen wieder 
aufgebaut haben und mit ihrem 
Bekenntnis zur Gewerkschaft  
viele wichtige soziale Errun-
genschaft en für nachfolgende 
Generationen buchstäblich er-
kämpft  und den Unternehmern 
abgetrotzt haben. Sie sind damit 
Vorbilder für nachwachsende 
Generationen.

Die IG Metall war schon im-
mer die schärfste Gewerkschaft  
und der harte Kern der Arbei-
terbewegung in Deutschland. 
Als Landrat bin ich natürlich 
auch hier, um diese Arbeit an-
zuerkennen und zu würdigen.

Dr. Udo Schlitzberger (60), Land-
rat des Landkreises Kassel, Lehrer

Es wider-
spricht heute 
so ein bisschen 
dem Zeitgeist, 
dass man in 
etwas größe-

rer feierlicher Form geehrt wird. 
Ich fi nde es aber sehr wichtig, 
dass man den Leuten dankt, die 
damals vor sechzig, siebzig oder 
achtzig Jahren etwas für uns We-
sentliches auf den Weg gebracht 
haben. Die Gewerkschaft  sind 
alle Mitglieder und nicht nur die 
„Funktionäre“.

Außerdem fi nde ich es sehr 
schön, dass hier Gelegenheit ist, 
sich mit jungen Gewerkschaft s-
mitgliedern auszutauschen und 
einen Dialog über die Generati-
onen hinaus anzustoßen. Beson-
ders die Gewinnung junger Men-
schen für die Gewerkschaft sar-
beit dürft e eine der wichtigsten 
Aufgaben für unsere Zukunft  
sein. Hans-Jürgen Sandrock (74),

 ehrenamtlicher Stadtrat, 
Rentner, Kassel

Die Kolleginn-
en und Kolle-
gen haben seit 
Gründung der 
Bundesrepub-
lik Deutsch-

land viele soziale Errungen-
schaft en erkämpft , die meiner 
Generation oft  selbstverständ-
lich und als schon immer exis-
tent erscheinen. Die Aufgabe 
meiner Generation heute muss 
es sein, diese sozialen Errun-
genschaft en zu verteidigen und 
nicht scheinbar ohne Not preis-
zugeben. 
 Michael Rudolph (29), 
DGB-Regionsvorsitzender, Kassel

UMFRAGE: JÖRG-PETER BAYER

Stimmen zur 
Jubilarsehrung

UMFRAGE
Unter den Teilnehmern der Jubilareh-
rung waren auch zahlreiche Politiker 
und Gewerkschafter aus Nordhessen. 
Wir haben Sie gefragt, was sie mit der 
Veranstaltung verbinden.

„Es hat mir imponiert, dass in dem Betrieb fast alle 
gewerblichen Arbeitnehmer der Gewerkschaft angehörten“
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„LÖSUNGSWORT DES LETZTEN RÄTSELS“

ROSINE = TRAUBE + ZEIT

06 Tipps & Rätsel

 Du brauchst
1 Föhn
1 Tischtennisball

 Und so wird’s gemacht:
1. Stecke den Stecker in die Steckdose 
und halte die Öff nung des Föhns senk-
recht nach oben.
2. Schalte den Föhn an und wirf einen 
Tischtennisball in den warmen Luft -
strom.

 Was wird geschehen?
Der Tischtennisball schwebt frei in 
der Luft .

 Warum denn 
das?
Nach dem Bernoullischen Gesetz 
herrscht im Luft strom ein geringerer 
Druck als außerhalb. Sobald der Ball 
nach außen ausbrechen will, drückt 
ihn der seitliche Druck der Außenluft  
wieder zurück.
So wie der Tischtennisball vom war-
men Luft strom des Föns getragen wird, 
lassen sich auch Wasserströpfchen in 

den Wolken 
von Luft -
strömungen 
in den Auf-
winden tragen. 
Wenn sie zu 
schwer werden, 
fallen sie als Nie-
derschlag, also 
als Regen oder 
Schnee, zu Bo-
den.

Mit freundlicher Genehmigung ent-
nommen aus: 365 Experimente für 
jeden Tag, ab 8 Jahren, 256 Seiten, ge-
bunden, 14,95 Euro. Wir verlosen das 
Buch im Rahmen unseres Kreuzwort-
rätsels.

Der schwebende Ball

Wie heißt das Mahnmal?
NORDHESSISCHE

EXPERIMENT  Neue Serie mit Experimenten zum Nachmachen

HARTZ IV-TIPP

BILDERRÄTSEL

Rentenversichert 
trotz Arbeitslosigkeit

Wer arbeitslos geworden ist und 
von der Agentur für Arbeit Ar-
beitslosengeld I bekommt, ist 
grundsätzlich in der Rentenver-
sicherung pfl ichtversichert. Die 
Zeiten der Arbeitslosigkeit wer-
den für die Rente etwas geringer 
bewertet als die Zeiten eines Ar-
beitsverhältnisses. Aber die Sorge 
vor einer größeren Rentenlücke 
ist nicht begründet.

Bei Berufsanfängern, die nur 
kurzfristig beschäft igt waren und 
Rentenversicherungsbeiträge ge-
zahlt haben, muss die Agentur für 
Arbeit Beiträge zur gesetzlichen 
Rentenversicherung bezahlen. 
Dasselbe gilt auch bei Unterhalts-
geld und Weiterbildungsmaß-
nahmen.

Sollte man noch keinerlei Vor-
versicherungszeiten erfüllt haben, 
kann man sie bei der Agentur für 
Arbeit oder direkt bei der deut-
schen Rentenversicherung bean-
tragen. Die Agentur für Arbeit 
übernimmt die Beiträge in voller 
Höhe. Diese Beiträge erhöhen auf 
jeden Fall die zukünft ige Rente.

Bei Empfang von Arbeitslosen-
geld werden ungefähr 80 Prozent 
des vorherigen monatlichen Brut-
toverdienstes angenommen, auch 
wenn Arbeitslosengeld unter den 
erleichterten Bedingungen nach 
Vollendung des 58. Lebensjahres 
bezogen wird. Das heißt, das etwa 
20 Prozent weniger gegenüber 
dem vorherigen Bruttoentgeld in 
die Rentenversicherung einge-
zahlt werden.  wl

Fernsehen? Chatten? Handyklin-
geltöne tauschen? Langweilig! Für 
Kinder ab 8 gibt es mit dem Buch 
„365 Experimente für jeden Tag“ 
eine super Alternative zur Me-
dienberieselung. Aufgeteilt nach 
Jahreszeiten werden einfache 
Experimente zum Nachmachen 
vorgestellt. Wie bringt man mit 
Zitronensaft  eine Glühbirne zum 
Leuchten? Wie stellt man Ge-
heimtinte her? Oder Eis ohne eine 
Gefriertruhe? Leichte Texte und 
schöne Illustrationen machen das 
Buch zu einer Freude für kreative 
Kinder. Einziges Manko: Die Sei-
ten sind nur zweifarbig.  ms

Anita van Saan: 365 Experi-
mente für jeden Tag, zahl-

reiche Illustrationen 
von Dorothea Tust, ab 
8 Jahren, 256 Seiten, 
gebunden, 14,95 Euro

Wir verlosen drei Mal „365 Ex-
perimente“. Wenn Sie gewinnen 
möchten, schreiben Sie das Lö-
sungswort unseres Kreuzworträt-
sels auf eine Postkarte und sen-
den Sie bis zum 23. Oktober an: 
Nordhessische Neue Zeitung, IG 
Metall Nordhessen, Spohrstra-
ße 6-8, 34117 Kassel. Sie können 
auch eine E-Mail an gewinnen@
nordhessische.de schicken.

Kultur in Kassel
INTERNET-TIPP

365 Experimente

Neue Serie:  Experimente!

In Zusammenarbeit mit dem 
Moses Verlag präsentieren 
wir in dieser und den kom-
menden Ausgaben jeweils 
ein Experiment für schlaue 
Kids. Die für die Umsetzung 
benötigten Gegenstände fi n-
den sich zumeist in jedem 
Haushalt. Wer mehr Experi-
mente nachmachen möchte, 
kann an unserer Verlosung 
(siehe Kreuzworträtsel) teil-
nehmen oder sich das Buch 
im Handel kaufen.

Vorsicht, Kinder: Fragt zur 
Sicherheit Eure Eltern um 
Erlaubnis, wenn ihr ein Ex-
periment machen wollt! 
Dann gibt es hinterher auch 
keinen Ärger...

Und nun viel Spaß bei un-
serem ersten Experiment!

Th eater, Literatur, Ausstellungen: 
Kulturelle Veranstaltungen jeder 
Art können auf kasselkultur2007.
de bequem eingesehen werden. 
Wenn Sie sich mal langweilen: 
Einfach nachsehen, was der Tag 
bietet! 
  www.kasselkultur2007.de

Unser Rätselbild zeigt diesmal 
ein Mahnmal, das auf dem Ge-
lände der Uni Kassel steht. Die 
Stadt hat es in Verantwortung 
für ihre Geschichte in der Zeit 
des Nationalsozialismus errich-
ten lassen. Es soll die Opfer des 
Holocaust und der Gewaltherr-
schaft  der Jahre 1933 bis 1945 
würdigen und die Erinnerung 
an sie wachhalten.

Das ehemalige Fabrikgelände, 
auf dem heute der Uni-Campus 
zu fi nden ist, bietet einen histo-
rischen Hintergrund für dieses 
„Mahnmal des Nichtverges-
sens“. Die Künstlerin E.R. Nele 
hat in dem Werk ihre Kindheits-
erfahrungen verarbeitet. Denn 
sie ist täglich den Kolonnen der 
Zwangsarbeiter begegnet, wenn 

sie im Krieg ihre Großeltern in 
der Nähe der „Henschelei“ be-
suchte. Dort sah sie die abge-
magerten und geschwächten 
Arbeiter. Ihre Mutter hatte den 
Zwangsarbeitern Essen zwi-
schen dem Zaun hindurch ge-
steckt – obwohl diese Hilfe ver-
boten war.

Das Mahnmal wurde 1985 er-
richtet. Seit es für die Öff entlich-
keit zugänglich ist wurden meh-
rere Anschläge auf dieses Denk-
mal verübt. Von Kritzeleien bis 
zum Brandanschlag. Das Mahn-
mal wurde aber immer wieder, 
wenn auch mit leichten Verän-
derungen, restauriert. So bestan-
den die Mäntel ursprünglich aus 
einem kunststoff getränkten Tex-
tilmaterial, das leicht formbar 

ist, aber nach dem Aushärten 
sehr stabil wird. Heute sind sie 
aus Bronze. Auch der Waggon 
war ursprünglich nur geliehen 
und nicht durch ein Gitter ver-
schlossen. Nun gehört er zum 
Kunstwerk.  jpb

Unsere Preisfrage: Wie heißt das 
Mahnmal? Zu gewinnen gibt es 
diesmal zwei mp3-Player.

Wenn Sie die richtige Ant-
wort kennen, schreiben Sie diese 
auf eine Postkarte und senden 
diese unter Angabe Ihrer An-
schrift  an: Nordhessische Neue 
Zeitung, IG Metall, Stichwort: 
Bilderrätsel, Spohrstr. 6-8, 34117 
Kassel. Oder per E-Mail an: ge-
winnen@nordhessische.de. Ein-
sendeschluss ist der 23. Oktober. 
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SANJA IVEKOVIC Illustration für die Arbeit | for the work: Mohnfeld | 
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TRISHA BROWN Floor of the Forest, 1970
Installation und Performance im Ausstellungsraum | installation and per-
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Das Mahnmal auf dem Gelän-
de der Uni Kassel erinnert an 
nationalsozialistische Untaten. 

FOTO: JÖRG-PETER BAYER
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Spricht man Bürgerinnen und 
Bürger auf die geplante Vorrats-
speicherung ihrer Kommunika-
tionsverbindungsdaten an, dann 
bekommt man meist nur ein fra-
gendes Schulterzucken als Reak-
tion. Kaum jemand kennt die be-
denklichen Gesetzesvorhaben der 
Bundesregierung, die tief in ver-
brieft e Grundrechte wie das Tele-
kommunikationsgeheimnis und 
die informationelle Selbstbestim-
mung eingreifen. Dabei ist nahe-
zu jeder von diesen Maßnahmen 
betroff en, denn wer kommuni-
ziert heutzutage noch ausschließ-
lich auf dem Postweg?
Daten auf Vorrat

Der etwas sperrige Begriff  „Vor-
ratsdatenspeicherung“ stammt aus 
dem Telekommunikations- und 
Datenschutzrecht. Er bezeichnet 
die Speicherung von Daten, wobei 
Zweck und Verwendung zum Zeit-
punkt der Speicherung noch nicht 
klar feststehen. Konkret geht es 
um die sogenannten Telekommu-
nikationsverbindungsdaten. Um 
Daten also, die angeben, wer wann 
mit wem telefonisch, per Mittei-
lungsdienst (etwa SMS und MMS) 

oder via Internet (etwa E-Mail und 
Voice-over-IP) in Kontakt stand. 
Hinzu kommt bei Mobilfunkver-
bindungen noch der Standort des 
Handynutzers und bei Internet-
nutzung die IP-Adresse.

Diese Daten sollen von allen 
Bürgerinnen und Bürgern auto-
matisch gespeichert werden und 
für die Verwendung durch Straf-
verfolgungsbehörden und Ge-
heimdienste sechs Monate lang 

zur Verfügung stehen. Ob sich 
damit Terrorismus und Krimi-
nalität wirksam bekämpfen las-
sen, ist mehr als fraglich, denn 
mit gestohlenen Mobiltelefonen, 
E-Mail-Konten im Ausland oder 
der von Terroristen bereits prak-
tizierten Nutzung unzureichend 
abgesicherter Funknetzwerke 
lässt sich die Vorratsdatenspei-
cherung leicht umgehen. Be-
troff en bleibt also hauptsächlich 
der gesetzestreue Bürger, dessen 
Kommunikationsverhalten ohne 
jeglichen Verdacht zwangsproto-
kolliert wird.

Ausgangspunkt für den deut-
schen Gesetzesentwurf ist die 
EU-Richtlinie 2006/24/EG, ge-
gen deren Zustandekommen zur 
Zeit sogar ein Verfahren am Eu-
ropäischen Gerichtshof anhängig 
ist. Trotz aller Beteuerungen der 
Bundesjustizministerin geht der 
Regierungsentwurf vom April 
2007 in vielen Punkten weit über 
die geforderten Maßnahmen der 
EU-Richtlinie hinaus. So sind 

etwa auch Zugriff smöglichkeiten 
der Behörden vorgesehen, selbst 
wenn es sich bei den Straft aten 
nur um Bagatelldelikte wie die 
Nutzung von Musik-Tauschbör-
sen handelt.
Missbrauch leicht möglich

Das Missbrauchspotential ei-
ner derartig umfassenden Da-
tensammlung ist nicht zu unter-
schätzen. Kürzlich wurde etwa 
bekannt, dass ein Mitarbeiter des 
Bundesnachrichtendienstes seine 
Überwachungsbefugnisse illegal 
genutzt hatte, um den Liebha-

ber seiner Frau auszuspionieren. 
Die durch die Vorratsdatenspei-
cherung gesammelten Daten der 
gesamten Bevölkerung werden 
dann sogar noch wesentlich bri-
santer als die bisher vorhandenen 
Datenbestände sein.
Es regt sich Widerstand

Mittlerweile regt sich ein brei-
ter Widerstand, denn die ge-
planten Maßnahmen sind nicht 
nur unverhältnismäßig, ineffi  zi-
ent und teuer. Vielmehr ist selbst 
juristischen Laien off ensichtlich, 
dass der momentane Gesetzent-
wurf höchstwahrscheinlich ver-
fassungswidrig ist. So wird die 
Pressefreiheit beschnitten, da In-
formanten nicht mehr anonym 
bleiben können. Zudem können 
mit Hilfe der über die gesamte 
Bevölkerung gespeicherten Da-
ten Bewegungsprofi le erstellt, ge-
schäft liche Kontakte rekonstruiert 
und Freundschaft sbeziehungen 
identifi ziert werden.
Rückschlüsse möglich

Auch Rückschlüsse auf den 
Inhalt der Kommunikation, auf 
persönliche Interessen und die 

Lebenssituation der Überwachten 
werden möglich. Beispielsweise 
ist es naheliegend zu schlussfol-
gern, dass wohl die meisten An-
rufer einer Eheberatungshotline 
auch Probleme im familiären 
Bereich haben und deshalb Hilfe 
suchen.

Die geplante Vorratsdatenspei-
cherung greift  in massiver Art 

und Weise in unsere Grund- und 
Freiheitsrechte ein und ist deshalb 
abzulehnen.

Heiko Stamer, 
Arbeitskreis Vor-

ratsdatenspeiche-
rung (Ortsgruppe 

Kassel), heikos-
tamer@gmx.net

Bürger unter Generalverdacht
MEINUNG  Die Vorratsdatenspeicherung und ihre Auswirkungen auf die Privatsphäre der Bürgerinnen und Bürger

Bye, bye, Documenta!

Das Kommunikationsverhalten von allen Bürgern 
wird ohne jeglichen Verdacht zwangsprotokolliert 

Arbeitskreis Vorratsdatenspeicherung
Der Arbeitskreis Vorratsdatenspeicherung ist ein bundesweiter Zu-
sammenschluss von Bürgerrechtlern, Datenschützern und engagier-
ten Privatpersonen. Er organisiert Informationsveranstaltungen, De-
monstrationen und Kampagnen, um die geplante Vorratsdatenspei-
cherung zu stoppen. Besonders wichtig ist die Koordinierungsarbeit 
für eine Massenverfassungsbeschwerde, die eingereicht wird, wenn 
das umstrittene Gesetz wie geplant im Herbst 2007 verabschiedet 
wird. Bürgerinnen und Bürger können sich bereits jetzt kostenlos 
dieser Beschwerde anschließen, indem sie ein entsprechendes Voll-
machtsformular unterschreiben, das auf der Webseite der Initiatoren 
zu fi nden ist. Außerdem sind interessierte Bürgerinnen und Bürger 
herzlich eingeladen, in einer der regionalen Ortsgruppen des Arbeits-
kreises mitzuwirken.  www.vorratsdatenspeicherung.de

Informationelle Selbstbestimmung
Damit wird das Recht eines jeden Bürgers bezeichnet, selbst über die 
Angabe und Verwendung seiner personenbezogenen Daten zu ent-
scheiden. Seit dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts zur Volks-
zählung (1983) ist das als Grundrecht anerkannt, obwohl es nicht aus-
drücklich im Grundgesetz erwähnt wird. 

Was bleibt von einhundert Tagen 
Kunstspektakel? Das Mohnfeld 
ist verdorrt, vor dem Schloss Wil-
helmshöhe überragt das gemeine 
nordhessische Gras die fremdar-
tigen Reispfl anzen, und das ein-
gestürzte Monument „Template“ 
wird aus der Aue verschwinden 
und in einer Schweizer Galerie 
rekonstruiert. Welche Kunstwer-
ke in Kassel bleiben werden, ist 
noch unklar.

Über 750.000 Besucher kamen an 
die Spielorte der Kunst. Viele Kriti-
ker zerrissen das Ausstellungskon-
zept von Documenta-Leiter Roger 
M. Bürgel und seiner Lebensge-
fährtin Ruth Noack. Nur wenige 
Feuilletonisten konnten der unge-
wöhnlichen Art der Präsentation 
und der Auswahl der Werke etwas 
abgewinnen. Tatsächlich fühlten 
sich manche Besucher angesichts 
fehlender Erklärungen zu den 

Kunstwerken etwas allein gelassen. 
Da halfen nur ein Katalog oder 
eine Führung – was beides mit zu-
sätzlichen Kosten verbunden war.

Immerhin: Diese Documen-
ta setzte Zeichen in der Einbin-
dung von lokalen Akteuren und 
gesellschaft lich Abgehängten. Der 
Beirat mit Sitz im Kulturzentrum 
Schlachthof war zwar nicht off en 
für die Mitarbeit eines jeden, sorgte 
aber für eine rege und lokal veran-

kerte Debattenkultur während der 
Kunstausstellung. Der im alten Po-
lizeipräsidium eingerichtete, von 
Erwerbslosenaktivisten betriebene 
„Salon des Refusés“ (deutsch: „Sa-
lon der Zurückgewiesenen“) the-
matisierte – wenn auch gut in einer 
Nische versteckt – die Welt derer, 
die von wenig Geld leben müs-
sen, ob nun wegen Arbeitslosig-
keit oder weil sie prekär beschäf-
tigt sind. Manchmal wurde diese 

soziale Schlagseite ganz deutlich 
fühlbar. Etwa als es eine kosten-
lose Führung für Geringverdiener 
gab oder als Documenta-Besucher 
rund 250 Eintrittskarten für soziale 
Einrichtungen spendeten.

Was werden wir vermissen? Die 
vielen Besucher aus aller Welt, die 
unsere Hotels und Gaststätten ge-
füllt und unsere Innenstadt bun-
ter gemacht haben. Die für Kassel 
fast verwegen klingenden eng-

lischsprachigen Ansagen in der 
Straßenbahn, die uns das Gefühl 
gaben, doch in einer  Großstadt 
zu leben. Die Möglichkeit, durch 
wenige Schritte in eine Kunstwelt 
einzutauchen, die uns - vielleicht 
gerade weil wir sie manchmal nicht 
verstanden haben – aus dem All-
tag herausgerissen hat. Und die of-
fene und interessierte Atmosphäre, 
die entsteht, wenn Menschen auf 
Kunst treff en.  Martin Sehmisch

KULTUR   Die Weltkunstausstellung verabschiedet sich mit einem Besucherrekord – es bleiben gemischt Gefühle

FOTOS. HOLGER M. MÜLLER
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Umgeschmolzen
KOLLEGE KONRAD

Also Else, das wird ja immer 
schlimmer, sagt der Konrad. 
Was dann nun schon widder? 
Na, die mit ihrem Vorweih-
nachts-Rummel. Da haben wir 
noch Altweibersommer und bei 
uns im Garten blühen die Son-
nenblumen, und da ziehen´se 
schon die ersten Lichterketten 
über die Straßen.

Naja, gibt die Else zu beden-
ken, die müssen sich doch auf 
das große Weihnachtsgeschäft  
vorbereiten. Aber jetzt doch 
noch nicht, da denkt doch noch 
kein Mensch dran. Jeden Tag 
ein neuer Weihnachtskatalog 
im Briefk asten, überall riechts 
nach Lebkuchen, im Gemüsela-
den um die Ecke honnse schon 
die Krippe aufgebaut, im Kauf-
haus dröhnen Weihnachtslieder 
aus den Lautsprechern, die Esel 
ziehen schon am Rentierschlit-
ten…

Nun ma langsam, sagt die 
Else, entweder ziehen die Esel 
den Schlitten mit Knecht Rup-
recht, oder die Rentiere. Jaja, das 
Gedöns  kann einen auch ganz 
närrisch machen, sagt der Kon-
rad. Und schon liegen die ersten 
Weihnachtsmänner in den Re-
galen. Die Else zuckt die Ach-
seln. Weißte dann überhaupt, 
dass das die umgeschmolzenen 
Osterhasen sind? Häh? Ja logo, 
und Ostern kriegen wir dann 
wieder die umgeschmolzenen 
Weihnachtsmänner präsentiert. 
Ja, haben denn die kein Verfalls-
datum? fragt die Else. Bei un-
serer Wirtschaft  kennt man kein 
Verfallsdatum, beendet Konrad 
die Debatte. ws

Radiomoderator und Musikliebhaber 
Andres Lehmann empfi ehlt drei Alben.

NEU

AKTUELL

The Coral
Roots & Echoes

Mit „Roots & Echoes“ veröff ent-
lichen Th e Coral ihr mittlerwei-
le viertes Album. Auch auf ihrer 
neusten Scheibe muten die Songs 
leicht psychedelisch an, ohne aber 
Intensität und Vielseitigkeit der 
vorangegangenen Platten einge-
büßt zu haben. Die durch und 
durch eingängigen Gitarren-
Lieder der Liverpooler klingen 
natürlich nach Brit-Pop und nach 
Beat der Sechzigerjahre. Titel wie 
„Put Th e Sun Back“ oder „Rebec-
ca You“ sind so eingängig, dass 
man sie einen ganzen Tag mit sich 
herumträgt – auch ohne mp3-
Player. Der letzte Titel heißt „Mu-
sic At Night“ - seichte Streicher 
beschließen dieses wundervolle 
Gesamtwerk. Auf ihrer Heimatin-
sel haben die sechs Briten bereits 
vor Jahren die Charts gestürmt. 
Bei solch einer Konstanz an tollen 
Platten sei ihnen auch der baldige 
Erfolg auf der großen Weltbühne 
mehr als gegönnt.

Mando Diao
Ode To Ochrasy

Mando Diao sollte der Anhänger 
von rockigen Klängen live gesehen 
haben. Die Songs werden einem 
geradezu entgegen geschmettert. 
Jeder Titel der Schweden mutet 
live wie eine Hymne an. Und wür-
den dann die zahlreichen jungen 
Damen im Publikum noch anfan-
gen hysterisch zu kreischen statt 
nur lauthals mitzugrölen, ja dann 
könnte man fast meinen, es hande-
le sich auf der Bühne um eine pilz-
köpfi ge Combo aus vergangenen 
Zeiten. Das dritte Album der 
Skandinavier, „Ode To Ochrasy“, 
enthält einige sehr schöne Sing-
le-Auskopplungen, wie das aus 
den Clubs nicht mehr wegzuden-
kende „Long Before Rock’n’Roll“ 
oder den zweiminütigen Stampfer 
„Good Morning, Herr Horst“. Und 
der wundervoll schlicht gestrickte 
Titel „Song For Aberdeen“ kommt 
zwar unglaublich fröhlich daher – 
ist textlich jedoch in Herzschmerz 
getränkt.

R.E.M.
Automatic For 
The People

R.E.M. gründeten sich bereits im 
Jahre 1980. Über Jahre hinweg 
bauten sie sich mit ihrem Gitar-
ren-Pop eine treue Hörerschaft  
auf und galten als erste Indie-
Band - von den Fans vergöttert, 
von den Kritikern gelobt, aber der 
große kommerzielle Erfolg blieb 
zunächst aus. Doch Anfang der 
neunziger Jahre wendete sich das 
Blatt: Spätestens mit „Automatic 
For Th e People“ lieferten die Ame-
rikaner ein wahres Hitfeuerwerk 
ab. Die Ballade „Everybody Hurts“ 
avancierte zum Welthit, und auch 
die Mid-Tempo-Stücke „Drive“ 
und „Man On Th e Moon“ sind fast 
jedem geneigten Musikfan ein Be-
griff . Doch wie es so ist im Leben 
– seit der kommerzielle Erfolg ein-
setzte, die Combo in großen Stadi-
en statt in amerikanischen Clubs 
spielte, spaltete sich das Lager. Und 
auch wenn viele Anhänger noch 
immer auf die ersten Aufnahmen 
schwören – dieses Album gehört 
in jede gut sortierte Plattensamm-
lung.

RETRO

Unsere Austräger
 

 Klaus Stippschild (66)

„Ich bin bei der Seniorengruppe 
der IG Metall angesprochen wor-
den, ob ich die Nordhessische in 
meiner Nachbarschaft  verteilen 
könnte“, erzählt Klaus Stippschild. 
Allerdings sollte die Tätigkeit zu-
nächst auf ein halbes Jahr begrenzt 
sein. „Jetzt verteile ich sie schon 
fast zweieinhalb Jahre und es 
macht mir immer noch viel Spaß“, 
erzählt der 66-Jährige Klaus Stipp-
schild aus Bad Arolsen.

„Als ich mit der Verteilung be-
gonnen habe, waren einige meiner 
Nachbarn der Zeitung gegenüber 
noch sehr kritisch oder reserviert, 
heute warten sie schon darauf, 
dass ich wieder mit der neuesten 
Ausgabe vorbei komme“, berich-
tet er aus seinem Austrägeralltag. 
Auf seiner Tour durch den Stadt-
teil Helsen trifft   der ehemalige Be-
triebsrat viele vor ihrer Haustür 
- dann gibt es auch schon mal das 
eine oder andere Schwätzchen.

Neben seiner Verteilertätigkeit 
für die Nordhessische hilft  Klaus 
Stippschild auch bei der Arolser 
Tafel e.V. und seiner Kirchenge-
meinde. Vor seinem verdienten 
Ruhestand war er über dreißig 
Jahre im Betriebsrat bei der fran-
zösischen Firma Alcatel, davon 
allein zwanzig Jahre als Betriebs-
ratsvorsitzender. Während seines 
kommunalpolitischen Engage-
ments für die SPD gehörte er als 
Stadtverordneter acht Jahre dem 
Arolser Stadtparlament an. Heute 
ist er noch bei der „Gruppe 60+“ 
des SPD Unterbezirks Kassel-
Land aktiv.  jpb
Möchten auch Sie die Nordhes-
sische unterstützen? 
Vielfältige Möglichkeiten fi nden 
Sie unter     www.nordhessische.de 

REZEPT  Leserinnen und Leser kochen für die Nordhessische, diesmal: 

Toast Hawaii
 Zutaten 

- 1 Ei
- 2 Scheiben Toastbrot
- Butter
- 4 Scheiben magerer gekochter
 Schinken
- 1 TL scharfer Senf 
 (nach Belieben)

- 2 Scheiben Ananas
- Paprikapulver
- 2 dicke Scheiben Chester, 
 Gouda oder Emmentaler
- 2 Sauerkirschen
- 2 Salatblätter (gewaschen)

 Zubereitung
1) Das Toastbrot leicht toasten 
und mit Butter bestreichen
2) Je zwei Scheiben Schinken 
zusammengefaltet oder versetzt 
übereinander auf die Brotschei-
ben legen. Nach Belieben mit et-
was Senf bestreichen
3) Die Ananasscheiben in die 
Mitte setzen und leicht mit Papri-

ka überpudern. Mit je einer Käse-
scheibe bedecken.
4) Die Toasts zum Überbacken in 
den heißen Grill schieben. 
Die Hawaii-Toasts sind fertig, 
wenn der Käse schmilzt und die 
Oberfl äche goldgelb ist.
5) Mit je einer Kirsche und einem 
Salatblatt garnieren.

Der Hawaii-
Toast ist in der 
eigenen Küche 
beliebig zu erwei-
tern. Sei es mit 
einem Spiegelei obenauf oder mit 
zusätzlichen exotischen Früchten 
unter der Käsehaube. Trotz fl inker 
Zubereitung schmeckte alles köst-
lich und kann sich sehen lassen.
Vielen Dank an Helga Krüger aus 
Kassel für dieses Rezept!

Heike Bödecker ist Hebamme. 
Obwohl sie inzwischen männ-
liche Kollegen hat, arbeitet sie 
in einem nach wie vor typischen 
Frauenberuf. Da immer weniger 
Kinder geboren werden, müssen 
Hebammen heute fl exibel sein 
und sich zusätzliche Qualifi kati-
onen aneignen, um überleben zu 
können 

 Von Ralf Pasch

Kassel - „Meine Arbeit“, gesteht 
Heike Bödecker, „berührt mich 
emotional manchmal so stark, dass 
mir die Tränen kommen.“ Die 38-
Jährige arbeitet im Geburtshaus 
Kassel. Sie hatte Architektur stu-
diert und als Bauzeichnerin gear-
beitet. Doch sie spürte schon im-
mer auch einen Hang zum Medi-
zinischen. Krankenschwester woll-
te sie allerdings nicht werden, da 
fehlte ihr die Selbständigkeit. Bei 
einem Praktikum in einem Kreis-
saal erlebte sie zum ersten Mal eine 
Geburt mit, da wurde ihr klar, „das 
beeindruckt mich, das interessiert 
mich“. Der Wunsch, Hebamme zu 
werden, war geboren.
Hebamme ist ein beliebter Beruf

Sie bewarb sich quer durch 
Deutschland und hatte schon 
nach fünf Versuchen in Duisburg 
Glück. Einige ihrer späteren Mit-
schülerinnen hatten es bis auf 150 
Bewerbungen gebracht. Hebam-
me war und ist ein beliebter Beruf, 
deshalb sind die Schulen seit jeher 
überlaufen. Heike Bödecker war 
schon 27, als sie noch einmal drei 
Jahre lang die Schulbank drück-
te. Sie durchlief mehrere Abtei-
lungen in einer Klinik, begleitete 
eine Hebamme und musste 40 Ge-

burten selbst leiten, um zur Prü-
fung zugelassen zu werden. Wäh-
rend der Ausbildung arbeitet sie 
auch in externen Einrichtungen, 
wie die anderen Schülerinnen 
auch, musste sie sich selbst einen 
Externats-Platz suchen. Sie fand 
ihn im Kasseler Geburtshaus, das 
- als sie im Jahre 2000 mit der Aus-
bildung fertig war - zufällig Ver-
stärkung suchte.

Heute ist sie eine von acht Heb-
ammen, die freiberufl ich in dem 
seit zehn Jahren bestehenden Ge-
burtshaus arbeiten. Dort können 

zwar auch Mütter ihre Kinder zu 
Welt bringen, doch Heike Bödi-
cker und ihre Kolleginnen über-
nehmen jede Menge weitere Auf-
gaben. So gibt es – außer für Müt-
ter auch für Väter – Kurse zur Vor-
sorge. Daneben begleiten die Heb-
ammen Eltern zur Entbindung 
ins Krankenhaus – wofür sich die 
meisten Väter und Mütter ent-
scheiden. Und natürlich kümmern 
sich die Hebammen auch um die 
Betreuung im Wochenbett.

Während andere Hebammen 
Mütter von der Schwangerschaft  
über die Geburt bis hin zur Nach-
sorge begleiten, teilen sich die 
Frauen im Geburtshaus die Ar-
beit. Es gehört zu den Prinzipien, 
dass das ganze Team die Mütter 
und Väter kennen lernt. Das er-
leichtert die Arbeitsorganisation 
und hält den Stress für die einzelne 
Hebamme in Grenzen. Trotzdem 
schiebt auch Heike Bödecker zehn 
und mehr 24-Stunden-Dienste im 
Monat. Parallel muss sie den All-

tag mit ihren eigenen drei Kindern 
managen.

In Zeiten sinkender Geburten-
zahlen verändert sich die Arbeit 
von Hebammen. Viele von ihnen 
qualifi zieren sich zu Familienheb-
ammen, auch eine Kollegin Heike 
Bödeckers aus dem Geburtshaus 
bildet sich gerade in diese Rich-
tung weiter. Solche Hebammen 
betreuen so genannte Problemfa-
milien, die mit der Geburt eines 
Kindes oft mals überfordert sind. 
Sie begleiten Mütter zum Kinder-
arzt oder zeigen ihnen, wie sie die 

Mahlzeiten für ihr Baby zubereiten 
müssen. Solche Hebammen müs-
sen sich bei den Hilfsangeboten ei-
ner Stadt oder in juristischen An-
gelegenheiten auskennen. „Das ist 
ein Job, der absolut fordert“, meint 
Heike Bödecker, „Geburtshilfe ist 
dann kaum noch möglich.“

Der Hebammenberuf ist nach 
wie vor eine Domäne der Frauen. 
Zwar gibt es einige Entbindungs-
pfl eger, wie die männlichen Heb-
ammen genannt werden, und bei 
Ausschreibungen dürfen Männer 
nicht benachteiligt werden. Doch 
die Emanzipation scheitert vor 
allem daran, dass sich die meisten 
Mütter nach wie vor wünschen, 
dass ihnen vor, während und nach 
der Geburt eine Frau zur Seite 
steht.
Väter wollen dabei sein

Enorm gewandelt hat sich al-
lerdings die Rolle der Väter. Im-
mer mehr von ihnen kommen in 
die Kurse, die das Team von Heike 
Bödecker für die Geburtsvorberei-
tung anbietet. „Väter sind heutzu-
tage absolut motiviert, sie fragen, 
wie sie ihre Frauen unterstützen 
können.“ Und inzwischen sei es 
die Ausnahme, dass ein Vater nicht 
bei der Geburt dabei sein will.

  www.geburtshaus-kassel.de

Mehr als eine Geburtshelferin
ARBEITSWELTEN  Heike Bödecker arbeitet seit 2000 im Geburtshaus Kassel / Berufsbild wandelt sich

Hebamme Heike Bödecker: Die Arbeit 
mit werdenden Müttern und kleinen 
Kindern berührt die Geburtshelferin, 
wie sie selbst sagt.
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Familienhebammen helfen auch, wenn Familien 
mit der Geburt eines Kindes überfordert sind.
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Anzeigen

Liebe Leserinnen und Leser,
wir stellen in jeder Ausgabe ein Gericht vor, das wenig Kosten verurs-
acht. Bitte helfen Sie uns dabei! Senden Sie ihre Rezepte an: Nordhes-
sische Neue Zeitung, IG Metall Nordhessen, Spohrstr. 6-8, 34117 Kas-
sel. Oder per E-Mail an redaktion@nordhessische.de. Bei Abdruck 
bedanken wir uns mit einer Ausgabe des Buches „Weltformeln“.

Weltformeln: Das Leben ist eine Gleichung
Praktikum = Scheiss arbeit + Zeugnis. Solche und ähnliche Glei-
chungen gibt es in den „Weltformeln“ von Craig Damrauer zu lesen. 
Das kleine, fast im CD-Hüllen-Format gehaltene Büchlein beinhal-
tet trotz der Schlichtheit der Formeln durchaus Weisheit. 


